Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 
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Glaube nur! 
(Mel,: Seiner wird zuſchanden.) 


= ——— — 


Kleiner ward zuſchanden, 
Der dem Herrn vertraut! 
Keiner bat vergeblich, 
Se auf Gnad gebaut. 


Immer fam die Hilfe, 
Noch zu rechter Zeit. 
Und Gott bat gewendet, 
Alles jchwere Leid. 


Darum mutig weiter, 
Nur dem Herrn vertraut! 
Bis man jeine Hilfe, 
Freudeſtrahlend ſchaut. 


Sollteſt du denn wirklich 
Nun der Erſte ſein, 
Den der treue Heiland, 
Wirklich läßt allein? — 


Nein, das glaube nimmer! 
Denke ſtets daran, 

Was der gute Meiſter 
Schon an dir. getan! 


Würd' er halb did retten 
Und dann laſſen jein? — 
Nein, das iſt unmöglid, 
Das fann garnicht jein! 


G. Berg. 
Chortig, Man. 


_— + — ——— 


„Friede auf Erden.“ 


Da3 iit das große Loſungswort 
bon heute, Jedermann will Frie- 
den jtiiten helfen; und wer wünſcht 
nicht, daß es jein könnte? Friede 
im Herzen, im Heim, in der Ge— 
meinde, in der Umgebung, im gan— 


= zen Lande und in der ganzen Welt! 


u» 
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Und jeder, der einen geiunden Ver 
ftand und ein Wohlivollen im Her— 
zen hat, wird jein Beites tun, den 
Frieden zu fördern, auf jegliche 
Weiſe. 

Der Friede iſt eine große Gabe 
Gottes: wirklicher Friede im eigenen 
Serzen, ja aller Friede fommt von 
Bott allein, durch Ehriitum. Durch) 


= ihn allein haben wir Frieden mit 


Gott und wirklichen Frieden mit den 
Meniben. Und wenn alle Men- 
ſchen fortwährend auf Chriitus jchau- 
en würden, und für ibn allein wir- 
fen, nicht für jich felbit, oder für 
menihlihe DOrganiiationen; dann 


E ‚erit könnte wirklich Friede jein in d. 


> 
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®emeinde ujw. Und nur wenn alle 
Blieder einer Familie oder einer 
Umgebung, dasielbe tun werden, nur 
dann erit wird wahrer, bleibender 
Briede jein, Dasielbe iit wahr von 
Nationen und von der Welt. 
Ich ſpreche von wahrem, bleiben- 
Frieden. Zeitweilige Nube 
fann vorhanden fein auch ohne Chri- 
Mus, Periodiicher Friede und Ruhe 
find abjolut notwendig zum einfachen 
Beitehen einer Familie, uf. Aber, 
jeder nur menschliche Friede hält 
mit ſtich. Dafür find unzählige 
Beweiſe vorhanden. Sogar der na- 
türliche Körper muß feine Rubepe- 
rioden haben. 
Aber oft iit Ruhe nur eine „Stille 
bor dem Sturm“. Doch in uniern 
Kagen find wir ganz beionders be- 


— fiflen, den Weltfrieden herzuſtellen, 


— —— 


und zwar meinen wir wirklichen, 
bleibenden Frieden! Ghriiten we— 
nigitens jollten aber wijjen, daß jol- 
cher Friede nicht möglich iit, ohne 
wirklichen Frieden in jedem einzel- 
nen Serzen! Wenn jo, dann brau- 
den wir nicht zu jorgen für den 
Frieden in Familie, Gemeinde ujw. 
Sa, wir werden ganz ungeduldig 
iiber den noch immerfort ausbleiben- 
den Weltfrieden.. Unruhe, Streit, 
Kriege, und NRevolutionen werden je 
länger je ſchlimmer — es wird ein- 
fach unerträglih! Somit fühlen 
wir, wir mäflen alles erdenfliche tun, 
diejem entgegen zu arbeiten — durd) 
sriedensbeitrebungen irgend welcher 
Art — auch nicht zu genau fein, mit 
wem zujammen wir es tun: Aber, es 
muß (!) etwas getan werden; es 
fann einfach jo nicht weiter gehn. 

Und, es jcheint auch fo, als ob 
es feineswegs ganz vergeblidh iit; 
wenigitens zeigt fi genug Erfolg, 
da man guten Mut behält fortzu- 
fahren. 


Gottes Zeit jcheint gefommen zu 
jein, ſolches zuzulaſſen. Und der 
Weltfriede jcheint ganz nahe vor der 
Tür zu fein! Doch wir, die wir die 
nanze Bibel lejen, finden da einige 
Verje, wie folgt: „Sie werden jagen, 
Friede, Friede, und iſt doch fein 
Sriede“. Und: „Wenn fie werden 
fagen, Friede, e8 hat feine Gefahr; 
gerade dann wird fie das Verderben 
ſchnell übereilen.... und werden nicht 
entfliehen.” Solches wird das all- 
gemeine Geſpräch jein. Und ijt die- 
je nicht heute der Fall, mehr als 
je zubor? Kirchen und Gemein- 
ihaften fchliegen ſich zufammen — 
anitatt fidy weiter zu zeriplittern, 
wie bisher. Gläubige und Ungläu- 
bige verbinden ſich. Welt-Hlirdhen- 


Vereinigungen find im Gange! Und 
die Nationen gruppieren ſich (und 
jiwar ganz genau nad) dem Propbe- 


tiihen Wot!), um den Welt-frieden , 


berzuitelen! Die Ariegsrüjtungen 
und die großen Bündniſſe jollen 
zum Frieden dienen! 

Und — jie werden auch! Es 
muß Frieden werden; denn Gottes 
Wort jagt es! In den legten 10 Jah— 
ren jind mehr als 100 Gelegenheiten 
aewejen, ſolche wie die, welche den 
Weltfrieg anno 1914 entfejjelten — 
aber, es gibt augenscheinlich feinen 
Krieg. Die heutigen „Beſitzneh— 
mungen“ von Nachbarländern (wie 
Italien und Deutichland und Japan 
es tum) ſind ja feine eigentlichen 
Kriege. 

Der Weltfriede ſcheint ganz nahe 
zu jein! 

Aber was für ein Friede? Nur 
eine Antwort: Der falſche Friede, 
von dem die obigen Bibelworte re— 
den, der ja zuerſt kommen muß. Und 
weil er eben ein Friede ohne Gott 
iit, ja vielfach jogar gegen Gott iit; 
jo muß er auch jchnell zujammenbre- 
den, wie oben gejagt. Und dann 
werden alle die furdtbaren Kriegs— 
borbereitungen, von denen wir nicht 
die Hälfte gehört haben, ihre jchred- 
lihe Anwendung finden! 

Der Herr verzieht jein Kommen 
in Gnaden, einerjeits, damit ſich 
nod) Sünder befehren mödten; an- 
derjeits aber auch wohl dazu, dab; 
id) die Feinde Gottes nod) jchredli- 
cher bewaffnen dürfen, „auf den gro 
hen Schlachttag unjeres Gottes!” 
Sa ein falicher Blend-Friede iit es, 
der wiſſendlich oder unwiſſendlich 
vorbereitet wird! 

Laſſen wir, „die wir des Tages 
find“, uns daher nicht die Augen 
verblenden, jondern unjere Augen 
offen haben! Und „wer Ohren bat 
zu hören, der höre“, dab vieles des 
heutigen Friedensrufes abſolut nicht 
den richtigen Ton noch lang bat. 

Wir wollen lieber immer lauter 
rufen: „Ja, komm Herr Jeſu — 
Du wahrer Friedensfürſt!“ — ohne 
den ja ein wahrer, bleibender Friede 
unmöglich iit! 

Grüßend, 
J. B. Epp, 
Beatrice, Nebr. 





Niemals enttäuſcht. 


So iſt das Buch betitelt, welches 
uns das Leben des Glaubenshelden 
Georg Müller ſchildert. 

Ein wertvolles Buch. 
Glaubensſtärkung bedarf, der leſe 
es. Der Verkehr dieſes Mannes 
mit ſeinem Gott iſt ein ſo kindlich 
vertraulicher und ununterbrochener, 
ſein ganzes Leben und Weſen iſt ſo 
bon dem einen heißen Wunſch durch⸗ 


Wer der 


—— 
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— 
Aufruf um Hilfe! 


Wir erhalten immer wieder Bitt- 
geſuche um Hilfe für Rußland. 

Die Verhältnifje für unſer Bolt 
in Rußland jind wohl jchiwerer, als 
wir e8 uns denken. Auf manden 
Stellen iit e8 wohl gefährlich Hilfe 
zu jenden, aber von andern Orten 
erhalten wir Quittungen und aud) 
Bittgeſuche. Es iſt unfer Eindrud, 
daß Leute in den großen Städten 
nicht Gefahr laufen, wenn fie Hilfe 
erhalten; und manche wohl aud) nicht 
in- der Verbannung. 

Wir baben immer wieder Hilfe 
geſandt an Adrejien, wo man uns 
von Rußland aus um Hilfe bat, oder 
wo Freunde bier darum gebeten ha— 
ben, und möchten das auch weiter 
tun. 

Nun iſt aber unjere Kaſſe fait leer, 
wir haben nur nod 30.00 in der 
Kalle. Aus dem Grunde möchte 
ih nun unjere Gemeinden überall 
bitten, Kolleften zu beben für Ruß— 
landbilfe und uns das Geld zugufen- 
den. Wir wollen gern belfien, ſo— 
weit es in unjrer Kraft jteht, aber 
wir fünnen nicht helfen, wenn fein 
Geld da ilt. 

Mit brüderlichem Gruß, 

David Toms, 
Noitbern, Sask. 


drungen, Gott zu ehren und durd) 
jein Leben zu verberrlichen, daß man 
ſich bei der Schilderung feines Ge— 
betSlebens und der Tatſache, daß 
er nie eine Fehlbitte getan hat, un- 
willfiirlih in die Nähe Gottes ge- 
rücdt fühlt. „Wenn alle Menſchen 
jo lebten wie G. Müller, jo hätten 
wir den Simmel auf der Erde” rief 
der Religionslehrer der Halbitädter 
Sentralichule H. Franz aus, als er 
die Lebensbeichreibung Müllers ge- 
leſen batte. 

Miller lebte von 1805 bis 1898, 
Er war der Sohn eines Beamten in 
Deutichland. Schon im Anabenal- 
ter zeichnete er fih dur großen 
Leichtiinn aus und bereitete auch in 
den jpäteren Jahren, während fei- 
ner Studienzeit, dem Pater viel 
Kummer. Auf Wunſch des Vaters 
jtudierte er Theologie. Er ging 
nad) Halle, dem Zentrum des Pietis- 
mus, Dort fand er feinen Heiland. 
Das Bud) jchildert, wie Müller durch 
eine radikale Befehrung von einem 
leichtfinnigen, Taiterhaften Jünglin⸗ 





— 





Lieber Leſer! 


Iſt Deine Zahlung im Juni abge⸗ 
laufen? Oder ſchon früher? Willſt 
Du nicht in freundlicher Weiſe Deine 
Aufgabe erfüllen? Bir tun's ja 
aud. Um es weiter tun zu können, 
brauchen wir Deine Hilfe, Ed, 








ge zu einem frommen eifrigen Die- 
ner des Herrn wurde, der fich, jein 
ganzes Leben und alles was er hat- 
te, in den Dienjt des Herrn, jtellte. 
Als fein Wunſch, in die Miffion zu 
geben, jich nicht erfüllte, führte der 
Herr ihn nad) Briitol in England in 
eine andere Arbeit an beriwahrloiten 
armen Waijenfindern. Dieje Arbeit 
wurde ihm Xebensaufgabe und er 
gab jich ihr voll hin. Der Herr be- 
Tannte jich zu den Werke, welche fich 
auf dem Grundſatze des Glaubens 
aufbaute und mit den Nabren einen 
jtaunenerregenden Umfang annahm 
und bis auf den heutigen Tag, auch 
nach. dem Tode Müllers auf dem 
jelben Grundſatze fortbeiteht. Es 
waren anfänglich 30 Watienfinder, 
die er ſozuſagen von der Straße ins 
Haus nahın, fie fleidete, jpeiite und 
hrijtlich erzog, nad) einigen Jahren 
wuchs die Zahl der Waijenfinder bis 
auf 300, dann wurden es 500, und 
jo wuchs das Werf weiter, bis es 
Ichließlich 2000 Waifenfinder waren, 
die in fünf großen Häuſern unter- 
gebracht waren, dort verpflegt, ge 
ſchult und erzonen wurden, fir mwel- 
dien Zweck bei 100 Selfer und Leh 
rer in der Arbeit itanden, 

Müller bandelte nach dem feiten 
Srundiabe, alle Mittel, die er für 
feine Maileniinder brauchte, bon 
Gott zu erbeten und feinen Men- 
ſchen um Hilfe anzufpreden. Die 
ſem Grundſatze blieb er treu bis an 
fein Ende und sit nicht zuſchanden 
geworden. Im Laufe von 64 Jah— 
ren, bis zum Tode Mitllers waren 
es 10,024 Wailenfinder, die in den 
Waiſenhäuſeren Aufnahme und 
chriſtliche Erziehung fanden und die 
nach Erreichung des 16. Lebensjah— 
res alle in chriſtlichen Häuſern unter— 
gebracht wurden. Die Auslagen 
zur Unterhaltung des Werkes betru 
gen für die oben erwähnte Zeit fait 
fünf Millionen Dollar. Die Er 
richtung der fünf Waiſenhäuſer er 
forderte die Summe von $575,000 
Dollar. Außer diefem aroßen Wer 
fe beteiligte fih Miller rege und 
eifrig an der Miſſion, an der Bibel 
und GScriitenverbreitunag, an der 
Erridtung von Tages- und Sonn 
tagsichulen, er unternabm 17 große 
Millionsreiien in Europätichen Län— 
dern, nach Amerifa, Aſien, Afrika 
und NAuitralien. Für dieſe Zweige 
feiner Tätigkeit verausgabte er 
1,925,000 Dollar, die ihm auf fein 
Gebet von chriitlichen Freunden aus 
allen Teilen der Welt zufloffen. 

Es wären noch die Srundiäße zu 
erwähnen, nad) denen Mitller bon- 
delte, die für. jeden Chriſten von 
großer Wichtiafeit find, doch die wer- 
den die Leſer in dem Buche finden. 
Er jagt am Schluſſe feines Lebens: 
„sch babe mit Freuden mein ganzes 
Leben dem Zweck gewidmet, durch 
mein Peiipiel zu zeigen, wieviel 
durd Gebet und Glauben ausgerich— 
tet werden kann.“ 

Das Buch iſt zur beziehen durch die 
Bukhbandlung A. Kröker, Mountain 
Lake, Minn. 

9. 3. Nanz. 


Proaramım 


für Die Konferenz der M. B. Gemein- 

den bes Nörblichen Diitrifts für das 

Jahr 1939 vom 8. bis zum 12. Juli, 
abzuhalten im Bethaus der M. B. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Gemeinde zu Coaldale, Alberta, 

A. Die Vorberatung am Sonna- 
bend 2 Uhr Nachmittag. 

1. Einleitung mit ®ort und Ge— 
bet. - 

2. Ordnung für den Feitionntag 
und Beitbeitimmung für die Konfe— 
renztage, 

3. Aufitelen der Delegatenlijte 
und Ordnung der Delegaten wenn 
möglich. 

4. Ernennung der Komitees: 

a) Zählkomitee; b) Reviſionskomi— 
tee; c) Beſchlußkomitee; d) Reſolu— 
tionskomitee. 

5. Verſtellen des 
gramms. 

6. Bekanntmachungen: a) von den 
Komitees; b)für die erbaulichen Ver— 
jammlungen. 

7. Wahl der Konferenzleitung: 
a) des Vorjikenden und des Gehil- 
fen; b) des Schreibers und des Ge— 
hilfen. 

8. Schlußwort. 

B. Die Nionferenzberatungen, bon 
Montag bis Mittwoch. 

1. Die Eröffnung der Rlonferenz 
mit Wort Gottes und Gebet. 

9. Ordnung der Delegaten und 
Begrüßung der Beſucher. 

3. Vorſtellen der Ordnungsregeln. 
4. Vorleſen des Protokolls von der 
Vorberatung. 

5. Aeußere Miſſion: a) Berichte 
von den anweſenden Miſſionsarbei— 
tern. b) Bericht vom Komitee, c) 
Kaſſenbericht der äußern Miſſion. 

6. Minneapolis Stadtmiſſion: 
a) Bericht von den Arbeitern; b) Be— 
richt Bom Komitee, 

7. Rublifationsfahe: a) Bericht 
bom Editor; b) Bericht nom Komitee. 

8. Schulfache: a) Tabor College; 
b) Schulbeſtrebungen in uniern Krei— 
ſen. 

9. Innere Miſſion: a) Schriftliche 
Berichte von allen Diitriften: Mamı 
toba, Roſthern, Serbert, Alberta und 
Pritiih Columbia. 5) Aufnahme 
neuer Gemeinden. c) Nabresbericht 
vom Schreiber des innern Miſſions— 
fomitee. d) Periht vom Kaſſenfüh— 
rer. e) V 


Konferenzpro⸗ 


toritellen der Kaſſe für das 
nächſte Jahr. g) Wahl eines Komi— 
teegliedes. h) Projekt einer Prediger- 
konferenz oder auch Predigerkurſe. 

10. Unſere Stadtmiſſionen im: 
Winnipeg, Saskatoon und Vancou— 
ver. a) Berichte von den Arbeitern. 
b) Bericht vom Mädchenheim. c) Be- 
riht vom Komitee. d) Kaſſenbericht 
der verichiedenen Kaſſen. e) Empfeb- 
Iungen vom Komitee. f) Wahl eines 
Komiteemitaliedes. 

11. Silfeleifttung: a) Bericht von 
der E. M. Board; b) Beriht bon 
dem Menn. Central-Stomitee, Br. P. 
C. Siebert. 

12. Bericht ſamt 
über die Wehrfrane. 

13. Unteritüßung der Getitesfran- 
fen. 

14. Eingereichte Fragen. 

15. Ortsbeitimmung für die näd)- 
ſte Konferenz. 

16. Wahl des Programmkomitee. 

17. Bericht des Beſchlußkomitee. 

18. Schluß mit Wort und Gebet. 
Das Programmkomitee. 


Empfehlungen 


Nachtrag zur Konferenzeinladung. 


Die einladende M. B. Gemeinde 
zu Coaldale, Alta., möchte folgende 


Bitfen äußern: 

1. Daß doch womöglich alle Befu- 
cher und Delegaten fich vorher brief- 
li) anmelden, ſoweit es noch nicht 
geichehen iſt. Wir können Euch dann 
bejjer aufnehmen, 

2, Daß die eintreffenden Säfte und 
Delegaten ihre Anfunft und Aufnah- 
me beim Bethaufe eine halbe Meile 
von der Stadt Coaldale machen möd)- 
ten, dann fann die Verteilung befjer 
gemacht werden. Auch die jeweiligen 
Verwandten find darin eingejchlofjen. 

3. Daß die Delegatenliiten vorher 
eingefandt werden, oder wo folches 
nicht gut tunlich iſt, diefe bei der An- 
funft dem Komitee voritellen. Es 
wäre gut auch die Mitgliederzahl der 
Gemeinde anzugeben. 

4. Säite, die etwa mit der Eifen- 
bahn fommen, werden gerne aba 
holt, wenn wir davon Runde haben. 
Es fommen in Coaldale täglich zwei 
Züge vom Diten 7.47 a.m.: 8.45 
p.m.; und zwei Züge vom Weiten 
9.09 a.m.; 6.40 p.m. Außerdem 
treffen in der Stadt Lehtbridge, 10 
Meilen von Coaldale vom Norden 
täglich zwei Züge ein 1.10 p.m. und 
11.40 p.m., während vom Süden 
aus den Staaten dreimal möchent- 
lich ein Zug an Dienstag, Donner3- 
taa und Samstag um 5.15 p.m. ein» 
trifft. Der Bus trifft in Lethbridge 
bom Norden dreimal täglih ein: 
3.20 a.m.; 2.40 p.m.: 7.00 b.m. 
Vom Süden aus den Staaten fommt 
der Bus zweimal täglich: 3.00 p.m. 
und 9.15 pm. Die Busverbindungen 
Dit und Weit gehen direft durch 
Coaldale; weil aber die Pläne MM 
Bälde neändert werden, find wir nicht 
in der Lage die Zeit fiir anfangs Nur 
Ii anzugeben. Doch wird jemand bei 
der Ankunft der Buffe anweſend jein 
am 7. und 8, Juli, die Gäfte zu em- 
pfangen. 

Die einladende M. B. Gemeinde 

zu Coaldale. 
Einladung 

An alle vormaligen Dienitbritder 
der Forjteien, Alt-Berdjian, Neu- 
Berdjan ımd Altagyr! 

Auf die Anregung von Br. Lange— 
mann, Culroß, Man., eine Zujam- 
menfunft gemwejener Dienjtbrüder 
der obengenannten Forfteien zu ver— 
anftalten, find wir, eine Gruppe jol- 
cher geweſenen PDienftbrüder bon 
Elm Ereef, Eulroß und La Sale, 
nad) gemeinfamer Beratung, zu fol- 
aendem Beſchluß gekommen. 

Wir laden hiermit alle geweſenen 
Dienſtbrüder der obengenannten 
Forſteien, unbegrenzter Jahrgänge, 
wenn möglich mit ihren Frauen, zu 
einem gemütlichen Beiſammenſein 
ein. Dieſes ſoll in der M.Kirche zu 
La Salle Donnerstag am 29. Juni 
1939 ſtattfinden, beginnend um 10 
Uhr vormittags. 

Nach einer gottesdienſtlichen Fei— 
er ſoll dann ein gemütliches Beilam- 
menfein im Schatten der Bäume am 
Fluſſe ftattfinden. 

Dabei denfen wir uns aber auch 
ein gemeinfames Mahl und um die- 
jes zuftande zu bringen, bitten mir 
alle nahewohnenden Teilnehmer. et- 
was reichlih Nahrungsmittel mitzu- 
bringen. Für Kaffee und Xee wird 
geiorgt fein. 






21. Junl 


Die La Saller M. Kirche befindet 
fi) in der Nähe des Städtchens La 
Galle und ift von Winnipeg nicht 
weit entfernt, und auf Hochweg gut 
zu erreichen. 

Für ſolche Brüder, die von weiter. 
ber fommen und feine Bekannten u, 
Verwandten in diejer Gegend haben 
jollten, wird für freundliche Auf. 
nahme gejorgt werden. Man möch— 
te fich zu dieſem Zwecke vorher bet 
einem bon untenbenannten Brüdern 
anmelden, die dafür Sorge tragen 
werden. Für La Salle Abram Enns, 
Culroß, Joh. Langemann. 

In der Hoffnung daß ſich viele 
geweſene Dienſtbrüder zu dieſem Zu— 
ſammenſein einfinden werden, unter- 
zeichnen wir grüßend 

die Initiativgruppe. 
La Salle, Man, 


Einladung. 

Sonnabend, den 24. Juni dieſes 
Sahres, joll, jo Gott will, in der 
Mennonitiihen Kirche zu Roithern 
die jührlihe Verſammlung der 
Deutic) - Engliihen Fortbildungs— 
ſchule jtattfinden. Beginn der Ver: 
jammlung um 10 Uhr morgens. Es 
fommen wichtige ragen des inneren 
und äußeren Ausbaus der Schule 
zur Verhandlung. Daber find die 
Vereinsmitalieder und Schulfreun- 
de herzlich aebeten, möglichſt zahl- 
reih zur Verſammlung zu ericei- 
nen. 

Die Sculvermaltung. 

Roithern, den 12. Juni, 1939. 


Konzert des Mennonitiſchen 
Kulturvereins. 


Unſer übliches Frühlingskonzert 
hat in dieſem Jahr umſtändehalber 
auf ein ſpäteres Datum verlegt wer— 
den müſſen. Es iſt aber ſeit gerau— 
mer Zeit in Vorbereitung und ſoll 
nunmehr anfangs Juli ſtattfinden. 
Es läßt ſich ſchon heute, jagen, daß 
es in keiner Weiſe hinter ſeinen Vor— 
gängern zurückſtehen wird. Es ſingt 
wieder der bekannte Chor der Schön— 
wieſer Gemeinde unter der bewähr— 
ten Zeitung des Herrn N. Konrad. 
Außerdem itehen auf dem Pro— 
aramm Geſang- und Mufikfoli, 
Duett uſw. Auf befonderen Wunſch 
iit auch die „Bandura”, die in die- 
jem Winter zweimal mit jo gutem 
Erfolg gelungen wurde, in® Pro- 
gramm aufgenommen worden. Es 
darf alio mit Beitimmtheit erwartet 
werden, da alle Freunde quter Mu- 
ſik vollauf auf ihre Rechnung fom- 
men. Der Erlös des Konzerts geht 
reitlo8 fir gemeinnützige Zwecke. 
Man achte auf weitere Bekanntma— 
dungen in diefer Zeitung! 

Der Vereinsvorſtand. 





Grflärnng. 

In der Menn. Rundſchau vom 1. 
März d.J. iit ein Artikel „Was ich 
bin.“ von Lehrer I. P. Dyck erſchie⸗ 
nen. Die Tatſache, daß man mich 
hier im Süden Manitobas ſcheinbar 
allgemein fiir den Autor der Korre- 
ſpondenz hält, iſt mir jehr peinlid. 

Ich Sehe mich daher gezwungen, 
menn auch veripätet, die Erflärung 
zu machen, dab ich, Johann P. Dyd, 
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in Gigenhof, früher in Nen- 
bei Winkler, nicht der Schrei- 
her des betreffenden Artikels in der 


Penn. Rundihan dom 1. März 
1939 bin. > 
Meinen jungen jchreibluitigen 


Ramensgenoſſen möchte ich bitten, 
in Zukunft unter jeine Schreibereien 
außer vollem Namen aud) Rang und 
Adreife zu ſetzen. Die vielen Freun— 
de jedoch, die ſich jo viele Mühe ge- 
geben, andern fund zu tun, was ich 
angerichtet, täten mir einen großen 
Denſt, wenn fie jih num auch an die 
weit ſchwerere Aufgabe machen möd)- 
fen, diejenigen willen zu laſſen, dab 
ih nicht der Schreiber des Artikels 
bin. 
Sobann B. Dyd, 
Lehrer in Eigenbof 
bei Gretna, Manitoba. 


Ein neues 2 Buch 


von größtem hiſtoriſchen Wert für das 
Mennonitenvolf iſt jeßt verſandtbereit. 
Es iſt das Buch 


„Schonfeld,“ 


Werbe: und Opfergang einer deutſchen 
Siedlung im der Nfraina 
von Gerhard Töws, 
dem befannten mennonitijchen Edrifts 
fteller. 

Es umfaßt 103 Geiten, auf jchönem 
Buchpapier gedrudt, mit vielen Alluftra- 
fonen und in jtarfem Leinwandeinband. 

Diefes Buch Sollte in feiner Mennoni- 
tenbiliothef fehlen, weder in der einer 
Säule, einer Sonntagsichule, eines Aus 
gendbereines, noch in der eines Einzel- 
nen, der das Mennonitenvolf lieb hat und 
ſich für feine Geſchichte intereffiert. 

Zu beziehen ijt das Buch von Br. Gor- 
nelins Faſt, Howden, Man, 

Es gehört auch zur Privatbibliothet 

Eures Editors. 





Eine Ueberraſchung. 

Wie gewöhnlich hatten ſich Die 
Schweſtern aus dem Maria-Martha— 
Heim der Tabea-Verein, am Don- 
nerötag, den 1. Juni in der Kirche 
berfammelt, um gemeiniam den 
dienitfreien Tag mit einer Betrad)- 
fung eines Gotteswortes zu beichlie- 
ben. Alles verlief wie gewöhnlich; 
fein Wort oder Miene verriet, daß 
etwas Aubergewöhnliches im Gange 
war, 

Nach beendeten Schlußgebet bat 
die Leiterin des Vereins, Schw. An- 
na Thießen, die im Mädchenheim an- 
geitellte und von allen geliebte 
Schweiter Lena Iſaak, doch etwas 
nad) vorne zu fommen, da man ihr 
etwas wichtiges zu jagen habe. Ab- 
nungslos und mit fragendem Blid 
folgte fie der Aufforderung. In kur— 
sen Worten teilte Schw. Anna mit, 
dab es heute gerade 10 Jahre jei, 
daß Lena im Mädchenheim in die 
Arbeit getreten, und dab die Schwe- 
ftern aus Liebe und Dankbarkeit für 
den pflichttreuen und aufopfernden 
Dienit ihr eine Kleine Ueberraſchung 
zugedacht hätten. 

Eine kleine Zahl von geladenen 
Gäften war unterdeſſen auch einge- 
treten und nun genoffen alle nod) 
ein nettes Programm von Gedichten 
und Liedern in bunter Reihenfolge 
borgetragen.. Eine Schweſter trug 
ein bon ihr felber zu diefer Belegen- 
beit verfaiztes Gedicht vor, und man 
merkte, wie der Geiit der Liebe alle 
„bie Mädchen verband. Dieſes äufer- 
te fih auch, ala zum Schluß noch 

Maria-Martha-Seim Lied ge- 
gen wurde, Tiefe Dankbarkeit 


Mennonitiſche Rundſchau 


durchzitterte die Worte des Liedes’ 
„ſchenkte uns ein Heim, wohin wir 
eilen froh und gern“, und in einer 
weiteren Strophe: „Zwei Tage in 
der Woche weilen wir im Heim ſo 
gern, Gemeiſam beten, flehen wir, 
der Herr möcht mit uns ſein“, und 
gleichſam ſich aufs neue dem Herrn 
weihend, erklang es feierlich: „Wir 
lieben unſern Heiland, der für uns 
fein Leben gab, ihm dienend nachzu— 
folgen iſt der Wille bis zum Grab. 
Und weil der Dienſt für Jeſum uns 
die wahre Freude beut, drum hei— 
Ben wir Tabeas, die zu jedem 
Dienit bereit.“ Dazwiſchen erflang 
immer wieder der Chor: „DO Heim, 
wir lieben innig, o Heim, aeliebtes 
Saus, DO Heim, du wirjt uns lieber, 
lieber, lieber Jahr um Jahr!“ — 

Tiefgerührt hatte Schweiter Le— 
na alles iiber jich ergehen lajjen, doc) 
wollte fie nun zum Sclufje ihre 
Rührung und Dankbarkeit in eini- 
gen Worten zum Ausdruck bringen, 
aber die Worte wollten nicht jorecht 
heraus. Wir empfanden aber auch 
ohne Worte, wie tief fie die eriwie- 
jene Liebe und Teilnahme empiand. 

Unterdeiien hatten einige Schwe 
tern im Kellerraum noc für einen 
fleinen Imbiß geſorgt und es folgte 
noch ein Stündchen freier Unterhal 
tung bei einer Schalle Kaffee. 

Dienit-Anbetung, das Motto des 
Mädchenheims, wie ſchön wird es 
durch die Arbeit des Heimes in An 
wendung aebradt. Mit allen 
ten und Kümmerniſſen fönnen Die 
Mädchen ins Heim fommen, wo fie 
immer Verſtändnis auch für Die 
fleinite Angelegenheit finden. Fehlt 
eine Bienititelle — Schweſter Anna 
weiß eine jolche; hat man freie Zeit 

findet der ®eiit in der netten 
PBibliothef Beſchäftigung. Leibliche, 
geiitige und geiltlide Betreuung 
iteht den dienenden Mädchen zu je- 
der Zeit zur Verfüung, in dem 
Mabe, wie e8 die ſehr bejette Zeit 
bon Schweiter Anna erlaubt. Mahr- 
lich eine Riefenarbeit durch Schwache 
Kräfte ausgeführt! 

Mas die Mädchenheime für uns 
und unsere Zufunft bedeuten, iſt 
nicht in Dollar und Cents auszu- 
drüden, aber fie haben Ewigkeits— 
wert, und als ſolcher zeitigen fie auch 
Emwigfeitsfrühte. Darum laßt ums 
allezeit dieſes jo wichtigen Miſſions— 
zweiges gedenken und unteritüßen: 
im Gebet und in der Tat! 

Einer der dabei war. 
Winnipeg, im Juni 1939. 
Geiſteskranke. 

Angeregt durch den Vortrag ben 
Dr. Uhrich (von der Saskatchewaner 
Legislatur) über geiitige Geſund— 
beit, der im Februar im „Boten“ 
veröffentlicht wurde, möchte ich eini- 
ges übre die Sache für die „Rund. 
ſchau“ ſchreiben. Mennoniten find 
ja dran, eine Nerbenbeilanitalt zu 
bauen, die Frage iſt alſo nicht ohne 
Bedeutung für und. Sch bin nicht 
Wiſſenſchaftler, nur Zaie, und kann 
mich daher nur auf das berufen, 
was ich iiber den Gegenſtand aeleien 
und gehört habe. 

Dr. Uhrich ſagt einganad, das 
aegenwärtige Zeitalter habe die 
Pflege eines geſunden Geiſtes in ei- 
nem geſunden Körper betont. Bor 
einigen Jahren noch habe man Kör- 


Nö— 


per und Geiſt als unabhängig bon- 
einander betrachtet und Geiitesfranf- 
heiten als kine bejondere Heimſu— 
hung angeſehen. Die pſychiatriſche 
Wiſſenſchaft, (d.b., die Behandlung 
Irrſinniger) wurde daher aud) we- 
nig beadhtet. Heute aber, danf dem 
Erwachen des Intereſſes in weiteren 
Kreiſen, jei der Pſychiatrie ihre recht- 
mäßige Stellung in der öffentlichen 
Geſundheitspflege eingeräumt wor— 
den. Alſo, Körperpflege und Gei— 
ſtespflege, Medizin und Pſfychiatrie. 
Geiſtesſtörung wurde, wie geſagt, 
lange als eine beſondere Strafe des 
Himmels und als eine Schande an— 
geſehen, und man könne ihr auf na— 
türlichem Wege nicht beikommen. 
Auch Materialiſten verſtanden wenig 
von der Behandlung Geiſteskranker: 
ſie glauben nur an den Körper, nicht 
an den Geiſt. „Wir haben den ganzen 
Leib durchſucht und keine Seele ge— 
funden.“ erklären den Geiſt 
lediglich als eine Funktion des Kör 
pers, der Nerven. Das iſt eine rein 
mechaniſtiſche Erklärung. Später 
aber haben Gelehrte einſehen ge 
lernt, dab der Geiſt doch viel kom 
plizierter iit als die bloße Mechanik 
der Materialiiten; und beionders 
der Weltfrieg bat ein jehr bedeuten 
des Material zur Erftorichung der 
menſchlichen Pſyche zutage aeför 
dert und ſcheint der Woeltfrieg auch 
in diefer Sinficht die Menſchheit mehr 
alauben gelehrt zu baben. Bloß 
mechanische Funktionen erflären den 
Geiſt u. die Geiſteskrankheiten nicht. 
Wenn man fomit früber fait nur 
die Körperpflege anerfannte, jo 
brinat man beute den Geiſteskrank— 
heiten mehr Weritändnis entgegen, 
als das vordem der all war, und 
oft find durch entiprechende Behand 
fung Seilungen erzielt worden, wo 
Verzte früher glaubten nichts tum 
zu fönnen und daber auch nichts ta— 
ten. Es iit deswegen , beute der 
Pflege Irrſinniger eine ſehr bobe 
Bedeutung zuerkannt worden. 
Sind Geiſteskranke unter Men— 
noniten häufiger als bei anderen 
Völkern? In einem Blatte, das ich 
aus Deutſchland erhielt, und in dem 
ih über NRuklandflüchtlinge Tas, 
wurde diejes bejabt. Man erflärte 
dieſen Umitand damit, daß Menno- 
niten nur im Nahmen ihrer eigenen 
Semeinichaft heirateten. Es wäre 
interejfant zu erfahren, was Einge- 
mweibte zu diejer Frage fanen. Ha— 
ben wir irgendwelche Statiitif nad 
diefer Seite bin? Haben wir joldhe 
in Canada? Wir berufen uns oft, 
wenn von Irrſinnigen geiproden 
wird, auf die Leiden, die wir in der 
alten Seimat ausgeitanden, und mit 
Recht. Ob unter den alteinſäſſigen 
Mennoniten die Frequenz bedeutend 
geringer iſt? Welche Arten bon 
Beſeſſenheit kamen wohl beſonders 
häufig unter Mennoniten vor? In 
meiner Jugend hörte ich mitunter 


Sie 


bon „Seelenangit” ſſprechen, wo der 
betreffende Kranke behauptete, den 
Teufel zu ſehen. Mit Ernit umd 


Zittern wurde von ſolchen Fällen ge— 
iproden. Lehrbücher willen bon 
einer Art reliaiöien Wahnſinns, wo 
der Betreffende alaubt, die‘ Sünde 
begangen zu haben, die nicht berge- 
ben werden fünne — the Unpardon- 
able Sin (do mohl die Sünde mi- 
der den Seil. Geiſt). Aerzte Flagen 
wohl bier und da, dab Prediger 


a 


ihren Gemeinden mitunter die Hölle 
zu heiß madten. Eine riytige re- 
ligiöje Pflege ijt jedenfalls jehr we— 
jentlich in der Vorbeugung von man- 
cherlei Geiitesfranfheiten. 

In einem Buche, dad mir in die 
Hände geriet, war über die Ver- 
breitung von Beſeſſenheit in der Ge- 
ihichte der Menſchheit geichrieben: 
z. B, in Babel, Aegypten, im Mittel» 
alter und in der Neuzeit. Es war 
natürlich interellant zu lejen, leider 
fehlte es mir an der Zeit, dasielbe 
eingebender zu itudieren. Die Be- 
handlung dieſer Aermſten unter den 
Armen tit mitunter furchtbar geme- 
jen; fo iit e8 vorgefommen, daß man 
ihnen den Schädel durchbohrt bat, 
um durch das Loch den böjen Gerit 
austreiben zu fünnen. Auch bat man 
wohl bin und wieder die Aranfen 
furchtbar geprügelt in der Meinung, 
damit den Teufel binauszuprügeln. 
Sie wurden von der menichlichen 
Geſellſchaft als Ausgeſtoßene be- 
trachtet, man beste die Hunde auf 
lie, in Nirael lebten fie in Söblen, 
in der Witte, in verlajlenen Häu— 


jern. Welcher Art mögen mwohl die 
Anitalten geweſen jein, in denen 
man fie jpäter ıumterbradte? In 


England baben jie bei Gelegenheit 
verjchiedener Feſte mitunter zu 
Schauitellungen, zur Beluſtigung 
des Rublifums dienen müſſen, biel- 
leicht indem man jie miteinander 
fampfen Tief. Man bielt jie dort m 
Ketten angeſchloſſen; erit jeit 1750 
trat ein Mann ernitlih dafür ein, 
mit diefem Anschließen aufzubören, 
Man bedenfe, daß Wahniinnige troß 
ihres llebels mitunter ſehr flar und 
icharf denfen — wie groß mag da- 
ber wohl die Summe der Qualen 
ein, die diefe Armen des Getites 
durd Jahrhunderte und Sabrtaufen- 
de erduldet haben müſſen. 

Aus dem Leierfreife. 


Gvdangelifieren in der Nahbarichaft. 
Fin Furzer Kragebogen: 

Pitte: Möchte jemand aus jeder 
Gemeinde oder Nachbarichaft, mo 
dieſes gelejen wird, ſich aeniigend 
bierfiir intereffieren, und mir die 
Antwort auf folgende paar Tragen 
zufenden, ſobald wie möglich. Danfe! 

(Wenn mehr als einer diejes tut, 
fchadet nichts.) 

1. Was für Arbeit diefer Art wird 
bei Eud) getan? Außerhalb der Ge- 
meinde, (Bejuche bei Kranken, Alten, 
Armen, ete, mit Singen, furze An- 
dacht, Gaben, Traftaten, etc, Mij- 
fionsionntagsichulen, Ferien-Bibel- 
ſchulen. Perſönliche Geipräcde über 
das Geelenheil. Plafate mit Bibel- 
mworten (Goſpel Signs) an großen 
Wegen uſw.) 

2. Wer tut dieje Arbeit? 

3. Was für Anleitung zu ſolchem 
Dienit haben die Arbeitenden ? 

4. Wieviel Ermutigung oder Ent- 
mutigung erfahren 

5. Wiemweit iit die Arbeit orga- 
nifiert? 

6. Macht Ihr Gebraud von Neb,. 
J. M. Sanzen’3 (Heßton) „Helps 
for Chriſtian Workers“? 

Grüßend, Euer Mitarbeiter am 
Werk des Herr, 


Sie? 


J. B. Epp, 
Beatrice, Nebr., R. 1. 
P.S. Schaut aus nad weiteren 
Artikeln und Berichten in dieſer 
Sadıe. 








Unſer Köniaspaar. 


In Uniform oder in Zivil, immer er- 
ſcheint König George einfach und freund- 
lich — lächelnd zeigt jid) immer Königin 
Elijabeth dem Volte. Allenthalben, wo— 
bin das Königspaar gelommen iit, Hat 
es fich die Herzen der Menjchen gewon— 
nen. In dieſer wie auch anderer Bezie- 
bung iſt diefe Königsfahrt von hiitori» 
{cher Bedeutung. 


In Winnipeg. 
Das Königspaar fam über der C. P. R. 


Linie, von Fort William— Port Arthur 


fommend, in ®innipeg an, während ein 
Zandregen fiel, der jchon jtundenlang 
angehalten hatte. Der Regen und das 
erheblich fühle Wetter des Morgens hat= 
te aber nur geringen Einfluß auf die 
Taufende, welche in Winnipeg fchon früh 
aufgeitanden oder von der Umgegend ge— 
lommen waren, um fich einen Pla am 
Bahnhof, an dem Fahrweg oder in der 
Nähe der City Hall zu fichern, um das 
Herrſcherpaar möglichit aus der Nähe zu 
ſehen. 

Der König trug Marine-Uniform und 
die Königin ein beigefarbenes Kleid 
mit Pelzbejab, Als die Majejtäten ihren 
Wagen beitiegen, beitand die Königin 
darauf, troß des Negens den Wagen of 
fen zu laſſen, jo dab die Schaulujtigen 
eine beſſere Sicht hätten. Dies murde 
mit befonderem Beifall von der Menge 
bermerft. 

Es ging in furzer Fahrt zur Cithy 
Hall, wo auf einer vor dem G.bäude er 
richteten, mit rotem Stoff baldachinartig 
überhängten Empore die jtädtiiche Be— 
grüßung dur Bürgermeiſter John 
Queen, den geſamten Stadtrat und die 
Schulbehörde ftattfand. 

Bon bier ging es bald wieder weiter, 
die feitlich geſchmüchten Straßen der 
Stadt entlang zum SNiriegerdentmal an 
der Mall und dann zum Legislaturge— 
bäubde, wo eine große Menſchenmenge 
berjanmelt tvar. Hier fand der Empfang 
des Königspaares durch die Provinzial 
regierung statt, mit BPremierminiiter 
Hon. Kohn Bräden an der Spike. 

Beim öffentlichen Empfang im Legis- 
laturgebäude durch die Provinzialtegie- 
rung verlas Premier John Bräden eine 
Willlommensadrefie: „An des Nönigs 
hohe Majejtät, den erlauchten Herrſcher.“ 

Premier Braden ſchloß mit den Wor— 
ten: „Eure Majeität — das Volt Mani- 
toba3 entbietet einmütiglih Ahnen und 
der Königin Elizabeth das allerberzlichite 
Willfommen; wir glauben, daß Ahr fur 
zer Aufenthalt in unferer Mitte ein er- 
freulicher jein wird und wir hoffen, daß 
es Ihnen beiden lange vergönnt fein 
möge zu dienen als Herrſcher — als 
König und Hönigin — über die Schwe— 
ſternſchaft britifcher Nationen, welcher 
wir in Manitoba jtolz find, in Treue an- 
augehören.” 

Ceine Majeität übergab dann dem 
Premierminiſter Bracken feine jchriftlich 
niedergelegte Antwort auf dieie Will- 
lommensadrefie. Er fagte in der Ant- 
wort, daR er und die Königin ſich ſehr 
über dieſe lonale Adreſſe freuten und 


fügte dem bingu: „Das Voll Manito- 
bas, aus vielen Raſſen zuſammenge— 


feßt und geeint in einer gemeinfamen 
canadiichen Bürgerſchaft, fann mit Recht 
ſtolz fein, daß Toleranz und demofrati- 
ſche Grundſätze jo herrliche Frucht getra- 
gen haben, Durch Energie und Entichlor: 


Mennenitiihe Rundſchan 


fenheit bat das Volt in mefentlichem 
beigetragen zum Mufbau dieſer großen 
Dominion. , 

„Auf meiner Reife gen Weiten habe 
ih mit Staunen die Riejengröße des 
Landes gejehen ſowie auch die fihtbaren 
Beweiſe feines materiellen und fozialen 
Fortſchritts. 

„Für die Königin und mich ſelbſt dan- 
fe ich Ihnen für Ihre Zuficherung Der 
Treue und Ergebenbeit.“ 


Botichaften vom Empire an den König. 


Nach dem Empfang im PBarlamentöge- 
bäude begab man ſich nad Government 
Houfe, wo vor dem Luncheon ein bejon- 
derer Staatsakt jtattfand, indem Ber: 
treter aus allen Teilen des britiſchen 
Reiches Grüße und Botſchaften an das 
Herrjcherpaar dur das Radio über- 
fandten. Zuerjt jprachen Vertreter der 
einzelnen canadifchen Provinzen, von 
Nova Scotia, wo ein Fiſcher das Woıt 
hatte, bi3 nad Vancouver, wo ein Dock— 
Arbeiter ſprach. Von der Provinz Sas— 
fatchewan ſprach eine Karmersfrau. 
Dann kamen die Botjchaften von Auſtra— 
lien, NeusSeeland, Indien, Süd- Afrika, 
Nord-Rhodejien, Kenya Stolonie, von 
den Wejtindifhen Inſeln ujm.; und 
ſchließlich kamen Botſchaften von Nord- 
Irland, Schottland, Wales und Eng— 
land, von wo ein Seekadett ſprach. Es 
waren alſo Botjchaften von verjchiedenen 
Zeilen des Neiches und von Vertretern 
verjchiedener Berufe und Bevölterungs— 
Hajjen, die auf diefe Weiſe duch das 
moderne Wittel des Radio Glückwünſche 
und Ergebenbeitsbotichaften an das ge- 
meinfame Herrſcherpaar übermittelten, 
Auf alle diefe Glüchwünſche dankte der 
König mit einer an das weltweite Neich 
geſchickten Radioanſprache. 

In ſeiner Radiobotſchaft an die 500,- 
000,000 Einwohner des britifchen Rei- 
ches, die er von Winnipeg aus hielt, 
fagte König George u. a.: 

„Heute iſt Königin Victoriad Geburts: 
tag und au „Empire Day“. Die Stadt 
Winnipeg, von wo ich jpreche, war nur 
ein Fort und ein Meines Dörflein auf 
offener Prärie, als Königin Victoria ih— 
re Regierung antrat und heute ijt dieſe 
Stadt ein Monument des Glaubens und 
der Energie, welche dies weltweite Neid) 
unferer Tage geichaffen haben und es 
erhalten, , 

„Wir fprechen oft von der alten Welt 
und der neuen, Das britifche Neich dien, 
dazu, beide miteinander zu verbinden. 
Der Teil des Reiches, der in Europa 
und in Ajien liegt, blickt zurüd auf viele 
Sahrhunderte zivilifierten Lebens und 
Wachstums; der Teil, der in Amerit« 
und Aftifa liegt und die beiden großen 
Schweiternationen Australien und Neus 
Seeland, bat erit in den letzten zwei 
Nahrhunderten feinen Plaß in der Welt 
befommen.“ 

In Europa und Aſien, fo fagte der 
König, feien große Menderungen im 
Werden und es möge jebt an der Zeit 
fein, wo die alte Welt zur neuen blidt. 
Nord-Amerila könne den anderen Teilen 
der Welt ein befonderes Beifpiel geben. 
„Vor einem Jahrhundert, ala Königin 
Victoriad Regierungszeit begann, mar 
in den canadifchen Provinzen ein großer 
fonftitutioneller Kampf im Gange, Aber 
bald danach hatten die canadifchen Pro: 
binzen fich eine verantwortliche Selbitre- 
gierung geichaffen. Freiheit und Verant- 
wortung führten fig gradweiſe dazu, ihre 


Schwierigkeiten zu vergeſſen und dieſe 
herrliche Föderation, von Meer zu 
Meer reichend, zu bilden.“ "Die Engli- 
fhen und Franzoſen hätten in Canada 
gezeigt, dab fie den nationalen Stolz 
und die beiden bejondere Kultur erhalten 
und dabei gemeinjam eine größere Frei- 
heit und Sicherheit haben könnten, als 
es ihnen einzeln möglich gemwejen wäre. 

„Und das iſt nicht das einzige Kapitel 
in Nord-Amerikas Geſchichte, das Beach⸗ 
tung verdient. Canada und die Vereinig- 
ten Staaten haben während der verflo}- 
jenen hundert Jahre viele tiefgehenden 
Differenzen in ihren Zielen und ihren 
Interejien gehabt, aber niemals ijt eine 
diefer Differenzen dur Gewalt oder 
duch Drohung befeitigt worden. Stein 
Mann wird, Gott ſei Dant, je wieder 
an Streit zmwifchen dem Volf des Cm: 
pires und dem Volk der Bereinigten 
Staaten denten. Das Vertrauen auf 
Vernunft und „fair play“, das wir ſowie 
fie bejißen, ijt eins der Hauptideale, wel- 
che das britifche Neich heute auf allen 
feinen Wegen leitet. Nicht in der Macht 
und dem Reichtum allein, noch in der 
Beherrſchung anderer Völler, beiteht die 
wahre Größe des Empire. Dies find nur 
die Werfzeuge, nicht das Ziel oder das 
deal. Das Ziel ijt Freiheit, Gerechtig— 
feit und Friede in gleihem Maß für al- 
le, Sicherheit gegen Angriffe von außen 
und von innen, Nur wenn e3 die geritige 
Würde und das materielle Glüd des 
menjchlichen Lebens in den Myriaden 
von Heimen des Neiches erhöht, kann 
da3 Empire behaupten, von Dienit zu 
fein für feine eigenen ®ölfer und für die 
Welt.“ 

Der König ſchloß mit einem Wort an 
die Jugend. „ES ift wahr“, fagte er, 
„— und id) bedaure es tief, — dab der 
Himmel an mehr als einer Stelle be— 
wölkt ift. Verliert deswegen nicht den 
Wut. Das Leben ijt ein großes Abenteu— 
er und jeder von Euch fann ein Pionier 
fein, der dur Gedanten und Taten 
einen Pfad zu bejleren Dingen ebnet. 
Haltet feit an allem, das gerecht und gut 
iit in dem Erbe, das Eure Väter Euch 
binterlafien haben; aber beitrebt Euch 
auch, dies Erbe zu verbeflern, ſodaß in 
den Jahren, die vor uns Tiegen, alle 
Männer und Frauen gleihmähigeren 
Anteil daran haben. Wiſſet auch, daß der 
Schlüſſel zu allem wirklichen Fortichritt 
in Glaube, Hoffnung und Liebe Tiegr, 
Möge Gott Euch deren Beiſtand geben 
und möge er belfen, daß fie weiterhin 
gedeihen und Richtung gebend jind!“ 

Nah dem Lundeon im Government 
Houſe begann die Weiterfahrt durch ganz 
Winnipeg und an der 26 Meilen langen 
Fahrtroute, die weſtlich bis zum Aifini- 
boine Part, dann öſtlich die Portage 
Ubve., entlang und nördlich bis zum Kil— 
donan Park und dann zurüd zur E.B.R. 
Station führte, hatten alle Bewohner 
Winnipegs und die Beſucher aus der 
Provinz und von meiter ber Gelegen- 
beit, das Nlönigäpaar zu jehen. Das 
Wetter hatte fich aufgeflärt, die Detora- 
tionen der Straßen leuchteten rotweiß⸗ 
blau in der Früblingsfonne, die Fahnen 
und Wimpel flatterten lujtig im Winde; 
laute Hochrufe erjchollen allentbalben an 
dem langen Fahrtweg, wenn das Königs⸗ 
paar im offenen Wagen vorbeifuhr. Nö- 
nig George ſaß meiſt ohne Nlopfbededung 
im Wagen unb grüßte ab und zu, wäh- 
rend bie fchöne Königin lächelnd nad 
rechta und Finda guühte und winkte und 





die Herzen gefangen nahm. — 

Bon der C. P.R. Station gab e3 dann 
noch ein Abjtecher nad) St. VBoniface und 
im Fort Garry Court eine feierliche Zes 
remonie, bei der der Cobernor ver Hub, 
fon Bat) Co. dem König „ziwei ſchwarze 
Bieberfelle und zwei Elchgeweihe“ über 
gab als „Rente“ für die ſeinerzeit ers 
baltenen Privilegien, Dann ging es in 
fehneller Fahrt zur Station und kurz 
nad ſieben Uhr abends dampfte der in 
Blau und Silber fchimmernde Königs⸗ 
zug gen Weſten. 

In Brandon, wo an 20,000 Perſonen 
am Bahnhof zuſammengekommen waren, 
wurde kurzer Aufenthalt gemacht und 
dann fuhr der Zug nach Weſten weiter 
und bald über die Grenze der Probing 
Sasfatchewan, der Hauptitadt 
au. 


Regina 


In Sasfathewan und Alberta, 


In Canadas reichitem 
wurde das britifche Königspaar bon 
Bauern in ihren Mrbeitsfleidern uns 
Beamten im Zplinderhüten empfangen. 
Troß des ärztlichen Nates, ſich in dem 
Icheinbaren Bejtreben, jeden zu treffen 
und mit jedem zu jprechen, etivas zurüd: 
zubalten, hatten Nönig George und Abs 
nigin Elizabeth ihr bisher an den Tag 
gelegtes Weſen nicht verändert. — 

Der Hönigszug fuhr in den flaggenge- 
Ihmücdten Bahnhof und der königliche 
Salut ertönte, als die Herricher ausſtie- 
gen, um von dem jtellvertretenden Gous 
verneur Saskatchewans, Hon. A. P. M. 
MNab und feiner Gemahlin ſowie dem 
canadiihen Yandwirtichaitsminiiter J. 
G. Gardiner empfangen zu werden 
Vom Bahnhof aus fuhren fie nach der 
City Hall, wo fie von Vürgermeilter A. 
C. Ellifon begrüßt wurden, 

Ron da begab jich Das töniuspasre mil 
Gefolge nad) dem Xegislaturgebäude, 
wo Premierminister W, N Ratterfon 


We'zengebiet 


mit feiner Gemahlin Gajtgeber eines 
Empfanges waren, bei dem die Abge— 
ordneten und ihre rauen vorgejtellt 


wurden. Als Erividerung auf die Adrei- 
fe des Parlaments übergab der König 
dem Minijterpräfidenten eine ſchriftlich 
Erflärung, in der er jeiner Freude 
Ausdruck gab, das mweitliche Canada ber 
fuchen zu fünnen. Im 10 Uhr abends 
fuhr der Königszug nach) Mooſe Jaw 
weiter, 

An Moofe Nato wurde ein längerer 
Aufenthalt gemacht und das Königspaat 
ebenfo herzlich als an Orten 
des Weſtens begrüßt. 

Am nächſten Morgen um 6 Uhr wurde 
ein balbitündiger Aufenthalt in. Stoift 
Eurrent eingelegt, um die LolomotibK 
nachzuſehen, Kohlen und Waſſer eingu- 
nehmen. Es hatten ſich verſchiedene Tau— 
ſende an der Station verſammelt; aber 
das NKönigspaar war noh im Schlaf, 
was nad) den amnitrengenden Nabrten 
und Empfängen der lebten Tage nur zu 
natürlich war; und fo erhielten die Be 
mwohner Swift Gurrents und Umge— 
bung nur die Gelegenheit, den Königs 
aug zu jeben. 

Auf der Weiterfahrt wurde ein Meiner 
Aufenthalt in Medicine Hat, der „Stabi 
des Naturgafes umd der ewig brennenden 
Straßenlichter” eingelegt und dann ging 
es nad) Calgarh, der romantischen Stadt 
am Bow Niver, 80 Meilen öſtlich ber 
mächtigen Felfengebirge. Das Könige 
paar wurde auch bier mit großem Jubel 
begrüßt, die üblichen Empfänge murben 
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ten; ein Beſuch der Indianer brach⸗ 
je angenehme Abwechslung. Abends fubr 
der Zug nach Banff, in welchem herrlich 
gelegenen Kurort ein zweitägiger Auf- 


enthalt genommen murde. Sonnabend 
und Sonntag verbrachte das Königspaar 
bier im mwahriten Sinn des Wortes „zur 
Erholung“; denn befanntermaßen iſt 
michts ſchwerer zu ertragen ala eine 
Reihe von feitlichen Tagen. 

Nach herrlicher Fahrt durch die Feljen- 
gebirge lam der Königszug Montag in 
Bancouber an. In diefer großen Hafen» 
ftadt am Racific wurde dem Nönigspaar 
ein überaus” begeiiterter E mpfang zuteil. 


In Britifh Columbia, 


Das Königspaar jtattete Britiſch Co— 
lumbien am 29. Mai einen Beſuch ab 
und Taufende von Amerifanern hatten 
fih ebenfalls zu dem Empfang in Vans 
couber eingefunden, deifen normale Bes 
pölferung jich auf 600,000 verdoppelt 
batte. 

Es herrichte trübes, regneriſches Wet- 
ter, aber das vermochte der Begeiſterung 
feinen Abbruch zu tun. An einem Teile 
der Empfangsroute jtanden 8000 japa= 
nifhe Einwohner im japanifchen Koſtü— 
men und an einer anderen 2000 dinefi- 
ſche Einwohner, die alle fräftig „God 
fave the ing“ mitjangen. 

Ser Empfang in Qancouber war ein 
ſehr begeiiterter, die Vehörden und da3 
allgemeine Rublifum wwetteiferten, um 
dem Königspaar ihre Werehrung und Er- 
gebenheit zu beweiſen. 

Bon Yancouver aus ging die Fahrt 
mit dem Dampfer weiter nach Pictoria, 
der Hamptitadt der Provinz, und die ge» 
famte japanische Fiſcherflotte von dort 
fuhr man zum Empfang des Königspaa— 
res mit anderen Schiffen aus. 

Am Rathaus in Vancouver fand ber 
Empfang mit allen traditionellen Zere— 
monien jtatt. Nönig George ſtrich mit 


den Fingern über den goldenen Gtab 


des Mabors von Rancouder, um damit 


anzudeuten, da er Mabor N. Lyle Tel: 
ford die Nutorität zurüderitatiete, die 
automatisch in allen Teilen des britifchen 
Weltreiches 
er eintrifft. 

Dmwanzia Indianer-Kriegskanus be— 
grüßten das Königspaar am Lions Gate, 
als es an Bord des Dampfers „Mar: 
guerite” nach Pictoria mweiterfuhr, 

Tictoria, B.E. Auch in dieſer fo „res 
ferbierten” Stadt befannt als Die 
engliichite Stadt Canadas — wurde da3 
Hönigspaar mit Jubel und Begeiiterung 
aufgenommen. 

As der Dampfer „Princeß Margue— 
rite“ gegen neun Uhr abends am Mon: 
tag leßter Woche um die Mole herum in 
den Außenhafen einlief, ertönte der Mö- 
nigsfalut von 21 Schub vom Marine- 
ſtütpunkt Esquimalt herüber, Ehe das 
Königsichiff in den inneren Safen ein- 
gelaufen war, um am Dod feitzumadhen, 
erlangen die Xubelrufe der begeiiterten 
Bewohner und Vefucher, welche die Stra- 


auf den König übergeht, mo 


Ben, die nach dem nur einige Blocks ent» 
fernten Government Houſe führten, dicht 
beſetzten. Victoria war in fchöniter Feſt— 
tagslleidung: Fahnen, Girlarden und 
Bimpel flatterten im Wind und taufen- 
de von eleftriichen und Neon-Lichtern 
glühten in allen Karben und große Freu- 
denfeuer gaben der Stadt und Imge» 
bung ein außerordentlich feitliches Ge- 
dräge, Das Königsſchiff wurde von bier 
Berftörern der canadiſchen Marine in 
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ben Hafen geleitet. 

Unter den Bejuchern befanden ſich auch 
eine ganze Anzahl Bürger der ®er. 
Staaten, die von Port Angeles auf der 
anderen Seite der Juan de Fucac Stra= 
Be herübergelommen waren, 

Sobald das Schiff am Pier feitgemacht 
batte und die Landungsbrüde angelegt 
wurde, begaben ſich Leutnant-Gouber- 
neur Eric W. Hamber und Mrs. Ham 
ber, Premierminiſter T. D. Pattullo 
und Mrs. Pattullo ſowie VBürgermeilter 
Andrew MeGavin und Mrs. MeGavin 
an Bord, um ihre Majeſtäten zu begrü— 
ben. Nach einigen Minuten kam das 
Königspaar mit ihrer Begleitung bom 
Schiff herunter und begaben ſich nad 
dem Government Houfe, wo fie die Nacht 
berbradten. 

Am näditen Tag um die Mittagszeit 
begab ji das Königspaar zur City 
Hall, mo es offiziell vom Bürgermeiiter 
im Namen der Stadt begrüßt wurde, in- 
dem der VBürgermeiiter eine Willtom: 
menadrefle verlas und Mitglieder des 
Stadtrat3 ſowie deren Damen boritellte, 

Ton hier fuhr das Königspaar zu dem 
efeubewachfenen Legislaturgebäube zur 
offiziellen Bewilllommnung duch den 
Premiermjnifter der Provinz Britiſch 
Columbia. Als fie am Legislaturgebäude 
anfamen, wurden fie vom Premiermini- 
ter und Wrs3. Battullo in das Gebäude 
zu ihren Thronfißen geleitet. Alle Mit- 
alieder der Provinzial-Legislatur wur— 
den borgeitellt mit ihren Damen, des— 
aleichen einige höhere Offiziere. Der 
Premierminiiter verlas dann eine Will: 
fommensadrefie der Provinzial-Regie— 
rung. 

Später gab die Negierung Britifch 
Columbia im Government Houſe ein 
Luncheon für das Nönigspaar, zu dem 
259 der führenden Bürger und Vürge- 
rinnen geladen waren. Gelegentlich die— 
jes Feiteilens hielt: der König eine Nebe, 
die durch das Radio über das ganze 
Land gefandt wurde. Die Nede bes Kö— 
nigs, die troß der allgemeinen und ganz 
befonders in Pictoria beobachteten Zu— 
rüdbaltung einmal von lautem Beifall 
unterbrodhen murde, hatte folgenden 
Wortlaut: 


Ganada ein gewaltiges Land. 


„Die Königin und ich haben Canada 
bom Dften zum Weiten, von Ozean zu 
Ozean, durchreiſt und jtehen jebt an ber 
Hüfte des Pazifik, 

„Ihre lieben Worte, Herr Premier, 
haben das Siegel gejebt auf das mun- 
derbare Willlommen, das uns auf jeden 
Schritt unferer langen Reife gen Weiten 
zuteil geworden iſt. 

„Sch dankte Ihnen dafür; und bier, 
am meitliden Tor Canadas, danle ich 
all den Taufenden Canadiern, welche 
wir geſehen haben, jeit wir in Quebec 
landeten, für die Ergebenbeit und Treue, 
welche fie uns beiden in jo reihem Make 
bewieſen haben. 

„Dur ein fo gewaltiges Land zu rei- 
fen, bedeutet ein Vorrecht für jeden 
Menſchen; aber e8 zu bereiien unter ei- 
ner fo ibrwältigerden Bezeugung des 
auten Willens, gleichermaßen von Alt 
und Jung, iſt eine Erfahrung, die, wie 
ich glaube, wenigen Menfhen in ber 
Melt vergönnt ift.— 

„Wir find tief dankbar dafür; mir 
werden das nie bergeflen; und die In— 
fpiration, die wir dadurch erhalten ha⸗ 
ben, wird uns ſtärlen und ermutigen für 


den Reit unferes Lebens. 

„Im Verlauf diefer Reife habe ich die 
altbefiedeilen Teile der Dominion geſe⸗ 
ben, die ſchon eine lange Geſchichte hin- 
ter ſich haben; und ich babe auch die 
neueren Teile gejehen, deren erjte Beſied⸗ 
lung noch im Gebenten jett lebender 
Menſchen iſt. Wenn ich bedenke, daß ich 
bier eben fo weit von Ottawa bin, als 
Ottawa von London entfernt iſt, dann 
erfenne ich etwas von der gemaltigen 
Größe Kanadas. Als ich die weiten Ebe— 
nen ſah, durch die Arbeiten der Pioniere 
zur Benutzung für die Menfchen umge 
wandelt; und die mächtigen Gebirge, 
durch melde der Menſch feine Wege ge- 
legt, dann fange ih an die Qualitäten 
des canadiichen Volles zu begreifen. 

„Kür die meijten von Ahnen muß die 
jebige Aufgabe darin beſtehen, das Erbe 
zu entmwideln, das Ihnen überkommen 
iſt von denen, die vor uns geweſen find. 
In diefem gewaltigen Land aber haben 
Sie auch) noch die Belohnung für Pio- 
niertätigfeit und für Entdeckungsarbei⸗ 
ten vor ſich, Sie haben die Außenränder 
de3 großen Nordens erſt eben berührt. 
Es gab eine Zeit, wo jene nördlichen 
Wildnifie als von geringem Wert ange: 
fehen wurden außer als Heimat für 
Pelztiere. Jetzt werden die Gebiete ver- 
meſſen und befiedelt, ſoweit Beſiedlung 
möglich iſt. 

„Wertvolle Bergwerke werden ausge— 
beutet bis hinauf zum nördlichen Wen- 
dekreis. Dort im Norden iſt ein Arbeits- 
feld für die Nugend, das in Generatio- 
nen nicht erichöpft fein wird. Ach könnte 
nur mwünfchen, dat es mir möglich gewe— 
fen wäre, eine Neife in jene Gebiete zu 
machen, die fo viel enthalten für Cana— 
das Zukunft. — 

„Hier an der Küſte des Pazifik erfenne 
ih die Stellung, die Canada einnimmt, 
Europa, feine Feniter am Pazifif nach 
Seine Fenſter am Atlantik bliden nad 
Alien und dem Kernen Dften. Wie die 
Wiſſenſchaft die Entfrnung verkleinert, 
fo wird bies Land immer mehr bie bet» 
bindende Durchfahrt für zwei Hemifphä- 
ren werden. 

„Eines Tages werden die Völlker der 
Welt erkennen lernen, daß die menicli- 
che Wohlfahrt in Ko⸗operation und nicht 
im Konflikt Tiegt, Wenn diefer fchönere 
Tag anbridht, wird Canada bejtimmt 
eine aunehmendere wichtige Nolle fpielen 
in der Förderung freundichaftlicher Be» 
ziehungen zwiſchen Oſten und Weiten. 
Mit der Erweiterung feiner Rolle in in- 
ternationaler Verſtändigung werden Die 
dementfprehenden Xorteile der Menſch— 
beit zufließen.“ 

Am Mittwoch, den 31. Mai, fuhr da3 
Königspaar wieder von Rictoria ab und 
begab fih auf dem Dampfer „Prince 
Robert“ nad Vancouver. Dort ange- 
fommen, fubren fie im Auto 12 Meilen 
überlond nad New Weitminiter am Fra⸗ 
ferfluß, mo fie nach einem kurzen ftäbti- 
fchen Empfang den Königszug beitiegen, 
der fie in nädhtliher Fahrt nordwärts 
nad) Nasper Park bradite. 


Im Schneeiturm in den Bergen. 


Nasper Park Lodge, Alta. Am Don: 
nerstag fam das Mönigspaar bier an 
und geriet am „Gletſcher der Engel“ in 
einen ſchönen Gebirgsfchneeiturm. So» 
mit haben der König und die SNönigin 
alle Phaſen des canadiihen Wetters 
mitgemadht: von einigen recht heißen 
Tagen durch ziemlich viel Regen und 
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fühles, ja faltes Wetter bi3 zum regel⸗ 
rechten Schneeiturm. Ohne alle Ermüs 
dung von der bis jeßt 6000 Meielen lan⸗ 
gen Reife durh Canada und über den 
Atlantif machte das Königspaar zwei 
Heine Entdedungstouren im ſchönen 
Nasper National Park, fie marichierten 
bier 4 Meilen zu Fuß und genofien Die 
ihnen nur fo felten gewährte Freiheit 
reichlich, 

Der Schneeiturm jtellte fich ein, als 
Ihre Majeitäten an der Ede des Glet- 
ichers ftanden, und dauerte nur einige _ 
Minuten. Beide waren offenbar ſehr ers 
freut darüber, daß fie überhaupt in ei» 
nen canadiichen Schneeiturm bineinges 
fommen waren. Sie waren mit dem 
Auto den größten Teil der Strede bis 
naufgefahren und gingen dann einige 
hundert Yards zu dem Eis des Gletichers 
hinauf, Auf der Nüdfahrt nach dem 18 
Meilen entfernten Hotel ließen Ihre 
Majeftäten ungefähr halbwegs den Was 
gen halten, jtiegen aus und marjchierten 
einige Meilen zu Ruß meiter, 


Auf ihrer Nachmittagstour hatten fie 
das Pech, daß fie fait gar feine der wil« 
den Tiere zu Geficht bekamen, Die im 
Barf leben. Auf ihrer Fahrt und dem 
Spaziergang am Morgen fahen fie eine 
Anzahl Hirfche, und eine Bärin mit ib» 
rem Nungen. Am Abend vorher waren 
fie gleichfalls ſpazieren gegangen und 
fahen Bibern zu, die einen Damm ges 
baut hatten. Als fie am Morgen zufams 
men im Barf gingen, hatten fie die Ges 
legenheit, eine Bärin mit ihrem Nungen 
zu pbotograpbieren, Der fleine Bär ers 
fpäbte binter einem Baumitamm den 
König und die Mönigin und hatte dann 
nichts eiligeres zu tun als auf den Baum 
binaufzuflettern. IInten am Baum ſtand 
die Bärin Wache. Das königliche Paar 
hielt fich in ziemlicher Entfernung bon 
den Tieren und freute ſich über das 
Meritedfpiel des jungen Bären und 
fonnte Bilder von den Tieren nehmen, 
Der König photographbiert überhaupt fehr 
gern mit feiner Filmfamera und hat 
während feiner canadiihen Tour ſchon 
viele taufend Fuß Bilder genommen, 
Die Königin ift eine Vlumenliebhaberin 
und pflüdte fi ſelber einen Strauß 
wilder Blumen, die bier zahlrrich wach— 
fen. Auf der Nüdtour hatte der König 
Gelegenheit, einen jich nähernden gros 
ben Hirich zu photoarapbieren. 

Das Fföniglihe Paar, das bier mehr 
als fonit auf der ganzen Reife für ſich 
lebte verbrachte den Abend in der ſchön 
ausgeftatteten feinen Wohnung umb 
batte nur einige verſönliche Begleiter 
bei fih. Ahr Hierfein war fehr informell 
und es war fo gut wie fein Wachperfo- 
nal zu bemerfen. ®iele der Gäſte im 
Nasper Park Lodge konnten rubig in bie 
Nähe der Wohnung des Mönigdpaared 
neben, aber fie rejpeftierten die Wünſche 
des Stönigspaares, allein zu fein. 

Bei ihrer Anfunft auf der Gtation 
Nasper Park, die 3 Meilen von Jasper 
Barf Lodge entfernt ift, wurde das Kö» 
nigöpaar bon Hon, X. A. Meftinnon, 
Miniiter ohne Rortfolio, begrüht. Der 
PBarffuperintendent, 3. U. Wood, be» 
mwilllommte das Königspaar bei einer 
informellen Zufammenfunft an der Stas 
tion, Als das Sönigspaar anfam, war 
die Temperatur 50 Grad, grade gut 
für einen Fußmarſch. Später, als bie 
Sonne bervorfam, wurde das Wetter 
freundlicher. 

(Hortjegung auf Geite 10), 








De 
Mennonitiſche Rundſchau 


Herausgegeben von dem 
Rundſchau Publ. Houſe, 

Winnipeg, Man., Canada, 
9. Nenfeld, Editor, 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Übonnementspreis für das Jahr 








bei Vorausbezahlung: $1.25 
Bujammen mit dem Ehriftlichen 
Qugendfreund $1.50 


Bei Adreſſenberänderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 





Alle Korrefpondenzen und Geſchäfts— 
Briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St, 
Winnipeg, Man. Canada 





Entered at Winnipeg Post Office a4 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 


1. Kurze Bekanntmachungen und Uns 
zeigen müfjen fpäteftend Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

8, Um Verzögerung in der Bujendung 
ber Zeitungen au vermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Poſtſtation an. 
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Sans Souſi, 

der befannte Seeparf bei Matlod, 
nur 46 Meilen nördlid von Winni- 
peg am Winnipeg Nafe ijt wieder 
vorbereitet, alle Bejucher aufzuneb- 
men in den bereiten Cottages oder 
im eigenen Zelt im großen, jo ſchön 
gepflegten Park. Weitere Verſchö— 
nerungen find vorgenommen vom 
Eigentümer einem befannten fran- 
zöſiſchen Künstler und Koritfenner. 
Der Seeitrand iit eriveitert, viel fri- 
ſcher Sand iit ans Ufer geſchwemmt. 
Die Preije jind niedrig und für je 
dermann annehmbar. Wer einmal 
feine Sommerferien dort verlebt, 
wählt diejen idealen Pla immer 
wieder, 


Deutſche Handarbeits- und Aunitge- 
werbeausitellung anf dem Deutſchen 
Tag 1939, 

Wir machen noch eiymal auf die 
erite deutihe SHandarbeits- und 
Runitgewerbeausitellung aufmerf- 
fam, die auf dem Deutihen Tag 
jtattfindet, und bitten unfere Freun— 
de in Stadt und Land, die Aus 
ftellung jo reichlich zu beichiden, day 
fie auch -als Beweis für die Tüchtig 
feit unjerer Deutihen in Manitoba 
dienen fann. 

Die ſchönſten Arbeiten 
Preiſe. 

Alle Gegenſtände auf der Aus— 
ſtellung werden verſichert. 

Zur Ausſtellung angenommen 
werden: 

1. Jegliche Art weiblicher Hand— 


erhalten 


arbeiten: Hocharbeit, Ausichnittitif-, 


ferei (Richelieu), Sardanger, Spit 
zenitridarbeit, Filet, Tüllſtickerei, 
Säfelarbeit, Gabelarbeit, Bandipit- 
zen (Point lace), Toledo- und Hohl 
faumarbeiten, Kreuzitid- und Salb- 
ftih (petit point und needlepoint), 
Strid- und Webarbeiten. 

2. Solzarbeiten. 

3. Keramik. 

4, Aunitichmiedearbeit, 

5, Metallgravierung. 


ſeres Werfes feine 


Alennenitiiche Rundſchau 


Bedingungen: 1. Jedem Gegen-" 


ſtand mu ein Zettel aufgeheftet 
fein, auf dem jteht, was der Gegen- 
itand daritellt, darunter der Name 
und Wohnort des Bejigers. Außer— 
dem muß der Wert angegeben jein, 
zu dem die Arbeit verjichert wird. 

Beifpiel: 

Striddede 

Frau Marie Gebhardt 
Maniton, Man., WAR. 2. 
Wert: $5.00. 

Bei ſehr alten Sachen, wie viel- 
leicht Decken, die vor jehr langer 
Seit gearbeitet wurden, wäre es auch 
winichenswert anzugeben, wann und 
wo ſie bergeitellt wurden, wie zum 
Beilpiel: handgewebt und jelbit ge- 
fponnen aus dem Sabre 1843 in 
Rubland, 

2. Preiſe: Diejenigen Gegen- 
itände, welche einen Preis erzielen 
follen, müjjen außerdem noch Die 
Aufichrift Abteilung Preiſe iiber den 


iibrigen Angaben auf dem Zettel tra- , 


gen. (Gefaufte Gegenitände, aud) 
wenn fie Sandarbeit jind, fommen 
bierfür nicht in Frage.) Kür jede 
jolche Arbeit muß außerdem 10e. 
mitgeichicft werden. 

Die Arbeiten von auswärts Toll 
ten bis ſpäteſtens Donnerstag, den 
223, Juni, in Winnipeg fein, und 
zwar an folgender Adreſſe: Fran N. 
Wehrmann, 396 Nairn Ave, Win- 
nipeg, Man, 

Arbeiten aus Winnipeg jelbit und 
näberer Umgebung fönnen Mitt 
mod) Abend, den 21, Juni, und 
Donnerstag, den 22. Juni, am Nad) 
mittag und Abend bei der jelben 
Adreſſe abgegeben werden. 


Der Ton, 
B. 9. UnruhKarlsruhe. 

Herr Joh. &. Rempel greift in 
Nr. 16. des „Boten“ meine Bitte in 
Kr. 10 auf, „einen gewiſſen Ton fal 
len zu lajjen“, die er mir zurück 
reicht. Es fann feinen Anitand und 
feine Nitterlichfeit geben, die nicht 
fiir alle aälte. Das tit jomit in Ord 
nung! Der Schreiber quittiert mir 
übrigens, dab ich in meinen Aus 
laffungen Zurücdbaltung übte. Die 
geziemte jich auch für alle früberen 
Vertreter der Mennonitenverbände 
in Rubalnd, Sie find bezüglich un 
Privatperſon. 
Ihr Werk wird gewürdigt werden, 
wir bitten ſie aber, auch um der zu— 
künftigen Schickſale rußlanddeutſcher 
Siedlungen willen, alle ihre Kund— 
gebungen ſo zu tun, als ob ſie noch 
aktiv im Amte wären. So habe ich 
das mit dem Ton gemeint. Auch 
allen unſern führenden Männern 
ſonſt wäre ſchadlos die Ueberzeu— 
gung im einzelnen, die ſie ehrlich 
haben, dringend zu empfehlen, mit 
einem abgewogenen Urteil Span— 
nungen lölen zu belfen und nicht 
folche zu ſchaffen. 

„Bezeichnend“ nennt Joh. ©. 
Nempel meine Bitte um Aufklä— 
rung wegen der Verpflicdhtungsfor- 
mel bei der Uebernahme der dortigen 
Staatsangebörigfeit. Von VBoreilig 
feit meinerjeits fann garnicht die Re- 
de fein. Ich kenne halbwegs die Af- 
tenſtücke iiber die große rußlanddeut- 
fche Einwanderung nad) den U.S. A. 
und nad Canada in den 70er Jahren 
und jpäter, Ich weiß, wie die men- 






nonitijhe Sonderjtellung heiße Köp- 
fe gemadt bat. Ich wurde 1920 
auf meiner Studienreife in Nord- 
Amerifa als Mennonit von einem 
Konjul in Winnipeg in Gegenwart 
von Prof. H. H. Ewert nicht gerade 
jehr zart behandelt. Es fam dabei 
zum YAusdrud, daß die Mennoniten 
parajitenhaft ſich ſchützen lieben, 
während des Strieges junge Leute 
aus den U.S.A. verichoben hätten, 
es wurde insbejondere ein Menno- 
nit, der ſchon gejtorben ijt, geicholten. 
Daß ich nad) einem joldhen fiir mich 
in meiner jahrelangen PBrari3 ein- 
jigartigen Erlebnis einen deutlichen 
Sinweis auf das, mas eigentlich 
ſpielt und jpielen könnte, jehen muß, 
braucht niemand zu wundern. Alle 
genannten Faktoren und einige da- 
zu, vor allem eine in allerlegter Zeit 
neu gewordene Auskunft liegen mic 
um Aufklärung bitten. Die iit mir 
durch den lieben Editor geworden. 
Sc) gebe der Sache jett nad), denn 
die editorielle Auskunft laßt mid 
das mitgeteilte erjchütternde Erleb- 
nis nicht vergeſſen, und aud) nicht ein 
ehr derbes amtliches Schreiben, das 
die Studienkommiſſion noch in Hol- 
land aus London erbielt. Der auf- 
richtige Wunſch, dab die ganze An- 
gelegenbeit rechtzeitig geordnet wer— 
den möchte, fann unmöglich eine 
Antaitung mennonitiiher Qraditio- 
nen genannt werden. 

Wenn der Schreiber, wie es 
icheint, meine Anfrage jo deutet, als 
aönnte ich dem canadiichen Staat 
deſſen Verteidigung jeitens der Men- 
noniten nicht, als ſprächen bier groß- 
deutihe Hemmungen und Empfind- 
lichkeiten mit und anmaßende groß- 
deutiche Führung, fo müßte ich mid) 
aegen eine jolche bedauerliche Miß— 
deufung wehren. Mein Staunen 
bezog fi) darauf, daß mande unfrer 
Freunde jo ſehr jtreng reden und 
Ichreiben, wo es fi) um den bewuß— 
ten Befenntnispunft handelt, und 
dab fie fich gleichzeitig Fein Gewiſ— 
jen daraus machten, dem Staate die 
Teilnahme an der beitimmten Art 
Verteidigung zu geloben. Ich ftaun- 
te iiber die Zwiejpältigfeit, nicht ba 
be ich mid) in imperialiitiicher Eifer- 
ſucht verzehrt. Jene etwaige Zwie— 
ſpältigkeit werde ich weiter klären. 
Sch muß dabei verſchiedenes Mate— 
iral aus der älteren und jüngeren 
Vergangenheit beiziehen. 

Die Stellung des Volksdeutſchen 
„zwilchen den Völkern“ iſt voller 
Spannungen. Wer wiühte das nicht? 
Sie iſt zu vergleichen mit der Lage 
einer Yamilie, die auf längere Zeit 
Unterkunft in einer anderen finden 
muß. Da fann man feine einzelnen 
Negeln für ihr Verhalten aufitellen. 
Man kann ihr nur fagen: Sei taft- 
voll! Sei dankbar! Tue ein übriges, 
um der Gaitfreundichaft würdig zu 
jein. 

Als Student babe ich immer den 
einbeimiichen Studenten im Hörjaal 
die beiten Plätze zu belajien mid) 
meinerjeitS bemüht und wurde für 
dieſes Verhalten meine ganze Stu- 
dienzeit hindurch jehr zuborfommend 
behandelt. Gleichzeitig fann man es 
einer Familie ohne Heim nicht ver- 
argen, dab fie ſich nad) einem jol- 
chen jehnt, die Erinnerung an das 
verlafiene und verlorene Heim Tiebe- 
voll pflegt. Iſt es eine unbillige 


“7 


Erwartung ber in der Seimat Ber. 
bliebenen, daß die in der Fremde 
die mitbefommenen Kleinodien bi. 
tet? Dieſe ganze ſchlichte Frage, 
jtellung jollten wir uns durch feine 
Propaganda und üble nadbarlide 
Behandlung verjchieben und ver. 
dunfeln laſſen. 

An Führung habe ich nod) niemals 
gedacht. Sie liegt mir ja, was meine 
Perſon betrifft und joweit es ſich 
nicht um meinen mir aufgetragenen 
Dienſt handelt, ſo furchtbar fern. 
Hier liegt wirklich keine Anmaßung 
vor. Was ich aber für meine Pflich 
halte, werde ich zähe und unentwegt 
vertreten. Irgendwelche Hinterge. 
danken berge ich nicht. Ich weiß 
aber ungefähr, was not tut. Und 
das werde ich je länger je deutlicher 
mit Ernſt und Liebe vertreten und, 
wenn es ſein muß, verfechten. 





Morden, Man,, 
den 14. Juni, 1939, 


Zum erjten Mal in der Geſchichte 
der Mennoniten Canadas wird das 
Städtchen Morden als Ort genannt, 
wo die Allgemeine Konferenz tagen 
ſoll. 

Es liegt an Nr. 3 Hochweg,7 
Meilen weſtlich von Winkler, am Fu— 
be der jogenannten Berge. Bon bier 
aus gejehen liegt die Stadt wie in 
Bäumen verjteet, was ihr ein ſchöne— 
res Ausſehen gibt, wie viele andere 
Städte in Canada haben. Man 
nennt e8 bier gern den Korn- und 
Aepfeldiſtrikt. 

In den letzten 15 Jahren hat die 
mennonitiſche Bevölkerung hier ſehr 
zugenommen und wir freuen uns, 
daß Morden von unſrer Gemeinde 
aus, die auf 40 Meilen von Oſt nach 
Weſt verſtreut liegt beſtimmt iſt, die 
Konferenz aufzunehmen, und die Be— 
ſucher von fern und nah werden bei 
den Geſchwiſtern in und bei Morden 
herzliche Aufnahme finden. 

Im Kellerraum der Kirche werden 
Sonntag auf dem Miſſionsfeſt und 
den folgenden drei Konferenztagen 
2 Mahlzeiten täglih, Mittag und 
Veiper, verabreicht werden, und je 
dermann ijt eingeladen für geringe 
Entihädigung dort feine Mahlzei- 
ten einzunehmen. Doch die Haupt 
ſache iſt die geiftige und geiſtliche 
Arbeit, die hier getan werden joll, 
und der Serr möge dabei jein als 
Führer. So aud der Segen, den 
der Serr uns geben will, indem wit 
laut dem Motto der Konferenz umd 
des Miffionsfeites an unferen Dienit 
dem Serrn erinnert, und uns unjere 
Aufgaben gezeigt werden follen. 
Möchten wir dann auch Täter des 
Wortes fein und dann erjt den biei- 
benden Segen empfangen. 

Sm Auftrtage der Gemeinde, 

Sacob M. Pauls. 





Mein jährlicher kurzer Bericht, um 
jern alten umd neuen Freunden und 
Bekannten, über unfer Berbleiben 
und Befinden. 3.8. Epp, Beatrice, 


Ich muß wirken, 


die Werke des, der mich geſandt bat, 
ſolange e8 Tag ijt; die Nacht kommt, 
da niemand wirken fann“. 

Diejes hat Jeſus in erjter Linie 
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Sein „Muß“ 
iſt fein gejegliches, auch nicht nur ein 
Bilichtgefühl, jondern ein inneres, 
geiſtgewirktes „Muß“. Er kam 
micht daß er ſich dienen laſſe, ſon— 


von ſich ſelber geſagt. 


dern daß er dienete“. Auch will er 
nicht ſein eigen Werk tun, ſondern 
allein den Willen Gottes. Ein be— 
ſonderer Sporn war Ihm auch noch 
der Gedanke, daß Er nicht mehr viel 
Zeit hatte, die Gelegenheiten fingen 
an zu ſchwinden. 

Ein jeder Chriſt ſoll dieſes genau 
auch auf ſich ſelber anwenden, in 
ſeiner Sphäre und in ſeiner Zeit. 

Und wie der ſchon alternde Apoſtel 
Paulus, in aller Demut, Gott die 
Ehre für alles gebend, ſich als Vor— 
bild hinſtellt, welchem die jüngeren 
Gemeindeglieder nachahmen ſollten; 
ſo dürfen, ja ſollen, auch wir, die 
wir ſchon 20, 30, 50 und noch mehr 
Jahre lang ein Glaubensleben ge— 
führt haben und boffentlih in 
demjelben auch gewacjen haben 
uns den Süngeren und Sungen als 
Vorbilder binitellen. Soldes iſt 
feine Selbiterhebung. 

Mir wird diefes Wort immer grö 
Ber. Es fordert fräftig beraus! 
Befonders da aud) ih, wenn id) 
meine Jahre zähle, mir jagen muß, 
dab aud) für mid) (und für viele mit 
mir) _ „die Nacht“ vielleicht nicht 
mehr ferne iit! Ich bin froh und 
glüklih in des Herrn Arbeit und 
verjuche, nicht jehr genau zu jein, 
gerade was fir Arbeit es iit, oder 
wo, wenn es nur Seine für mid) 
beitimmte Arbeit zu jein ſcheint. 

Gott hat mic) aus Rußland ber- 
ausgeführt, wohl zu einem bejon- 
deren Zweck. Nach jabhrelangem 
Weiteritudieren im neuen Lande, ob- 
zwar id; nicht mehr ganz jung war, 
führte der Herr mid in die Witte 
bon Arizona, wo id) fait 10 Sabre 
lang unter den Indianern dienen 
durfte. Nachdem wir wegen des 
harten Klimas dort weg murten, 
durfte ich lange in Oklahoma in der 
Bibelichule lehren, zwiſchenem einige 
Gemeinden bedienen. Dann etwas 
Reilearbeit, mit Bibelbetracdhtungen 
uſw. teilweiſe im Intereſſe der Ruſ— 
ſiſchen Miſſion. 

Vergangenen Winter führte der 
Herr uns in den hoben Norden 
(Nord Dakota, nahe der canadiichen 
Grenze), wie wohl viele Leſer willen. 
Und wie haben wir die Leute dort 
liebgewonnen! Befonders die lieben 
Schüler der Bibelichule, die haben 
einfad; mein ganzes Herz gewonnen 
(„geitoblen“, ſagte ich ichon). Auf 
jeden Fall follen wir für den nächiten 
Binter wieder binfommen. Und 
nicht3 liegt uns näher, als das. 

Aber, jo wie ich die letten Monate 
dort fühlte, und jett noch fühle (kör— 
perlich), jcheint es uns unmöglid zu 
fein, e8 nochmals zu unternehmen, 
nit nur des jtrengen Winters bal- 
ber (auf einem Plateau, fait fälter 
als Canada), fondern aud) der täg- 
lien, gleihmähigen Anitrengungen 
wegen. Die I. Schüler willen, Inter 
welden Schwächen ich oft jeufzte 
nur die täglichen erniten Gebete der 
Schüler und anderer haben mich bin 
durd; gebracht. Und wie nachſichtig 
waren alle. Drum wird dort nie— 
mand überraäſcht fein, daß ich bier 
fo ſchreibe. Der I. Gott, der uns hat 
die Schule in Gang bringen lajien, 
und uns miteinander fo gejegnet bat, 


der wird jeßt auch Gnade geben, e8 
auch aus Seiner Hand zu nehmen, 
wenn ipir nicht wieder hin fönnen. 

Doch ſoviel möchte ich jagen: Daß 
wenn fie feinen Lehrer finden, bis 
zum 1. Nov., dann find wir bereit, 
auf einige Monate hinzugeben, wäh— 
rend weiter nad) einem Lehrer ge- 
ſucht wird. 


Steinbach, Man, 





Gejtern fand ein hodhintereffantes und 
wichtiges Familienfeit in Burmwalde et 
wa 6 Meilen vom Dorfe ftatt. Es han 
delte fich um nichts weniger al3 um den 
25. Gedentitein für das Cheleben der 
Eltern Peter Riefens zu jeßen. 

Da die Witterung jehr paflend war, 
hatten ſich die Gäſte von weit und breit 
aufammengefunden, und meil Freund 
Niefen ein weites Herz bat für feine 
Nachbaren, jo wollte er, dab recht viele 
an der Feier teilnehmen ſollten. Damit 
feiner von den Cäſten leer ausgehen 
jollte, hatte unfer Fejtgeber für Leibes 
auch Geiites Unterhaltung geforgt. Au 
Ber den Ortöpredigern Rev. Nat. Wei 
mer, Nev. A, A. Negehr und Nev. Ger 
bebrandt, dienten noch Mev. Heinrich 
Enns von Elm Creek und Rev. Bera von 
Arnaud mit pafjenden Anfprachen. Nadı 
den zahlreiden Glüdwünjichen kamen 
auch noch wichtige Mitteilungen vom 
Juübelpaar. Unter anderem betonte er, 
wie e3 doch jo merkwürdig jei, dab Va— 
ter Iſaak Dörffen der ihm vor 25 Jah 
ren nicht nur feine Tochter anvertraut 
fondern dazumal auch fleißig Hand an 
gelegt in der Vorbereitung für ein fchö 
nes SHochzeitöfejt und wie derjelbe Va— 
ter nad allen den ſtürmiſchen Erlebnifien, 
die der Weltkrieg und Auswanderung 
mit fich brachten, wiederum mit Hand 
anlegte zur Worbereitung der Silber 
hochzeit. Weiter erzählte er von dem eı 
ten Töchterlein, daß nach vielen ſchwe 
ren Leiden im frühen Sindesalter auf 
feinen Armen für immer entichlief. Die 
I. Lebensgefährtin hatte ihre Grinnerun 
gen jchriftlich in Kürze verfaßt und lieh; 
fie vom Feſtleiter A, A. Fröſe vorleien 
Es waren wenige aber föjtliche Zei 
len entnommen aus dem betenden 
und arbeitenden Herzen einer Mut 
ter, die 25 Nahre bei jtändiger Mü— 
be und Arbeit auf das zeitliche aber 
aud) auf das ewige Wohl ihrer Lie- 
ben als Kinder und Gatte in allem 
Ernite bedacht geweien, und bei Le— 
ben und Geſundheit noch weiter be- 
dacht bleiben wird. So kam auf 
der alten Fröfenfarm ein jeltiames 
Feſt zu Ende. Doch noch etwas. 
Weil das Programm viele Nummer 
aufwies machte man bei 4 Uhr eine 
Pauſe, wo bei Kuchen und Kaffee 
jeder zu Tiſche geladen wurde. Die 
Veriammlung fand im Weitanbau 
des langen Stalles itatt, während 
ein alter Speicher mit Majchinen- 
ihuppen recht nett zum. Speilefaal 
hergerichtet war. Sehr empfehlens- 
wert war, dab ſämtlich teilnehmen- 
de Gäſte, die bereits ihr erites Vier 
teljahrhundert im beleben abae- 
ſchloſſen, alle durch Aufitehen ihrem 
feirnden Subelpaar Glückwunſch und 
Grub darbradten. Bon den anwe— 
fenden Gäſten möchten wir nur eini- 
ge erwähnen: Alte Jakob Thießens 
famen troß ihres Alters noch eigen- 
händig mit Pferd und Bugay hin, 


Aennenitiihe Rundſchau 


Bon North Kildonan trafen wir Jar. 
J. Ungers. Von Grüntal waren 
unter andern Stormann %. Gün- 
thers jowie duch Kanzler 3. 3. 
Rempel und Frau, Jak. PB. Brauns 
und Eltern Kethlers ſowie aud) Joh. 
D. Frieſens, Speniten, D. Fröſen 
und andere, Bon den Lehrern ſahen 
wir Lehrer 3. U. Dyd und Lehrer 
G. Kliewer, beide mit Frauen. 
Weiter waren auch Abr. Beramanns 
bon St. Anne dort, jowie aud) die 
alten Nadbaren Franz Bieberts. 
Aus nächſter Nähe waren aud) Her— 
mann Iſaaken und Gerhard Sca- 
pansfys, jowie auch Klaas Dücken. 
Aus der Niverviller Ede ſahen wir 
u. a. Joh. M. Frieſens aud) Rev. 
Günthers. Leider fonnten wir es 
nicht alle möglich machen, alle An- 
wejenden nambaft zu macen, es 
wiirde an 200 ſehr nabe fommen 
und dann könnten die Spalten der 
Rundichau plagen. Alſo ihr andern, 
ich jage Euch im Einverständnis mit 
dem Nubelpaare, herzlich Danf! das 
ihr zugegen waret und babt dazu 
aud) nod mit Verschen und Neimen 
Euren Glückwunſch fund getan. So- 
mit ein herzlich: Auf Wiederjeh’n! 
9,6. 8. 


Rownopolje, Rußland, 
den 4. April 1939. 


Lieber Bruder und Schwägerin 
jamt Familie! 

Wünſche Euch zuvor den Segen 
des Herrn und Gejundbeit nad 
Leib, Seele und Geiſt. Eure Briefe 
vom 19, März baben wir erbalten 
und jagen den beiten Dank. Auch 
wir find, dem Herrn jei Danf, gegen 
wärtig jo ziemlich geſund nur unser 
Sohn Peter leidet noch immer an 
einem Fuß. Er leidet jchon von 
anno 1934 im Winter, Ihr werdet 
es ſchon wiſſen von früber, Unſere 
ältelten Kinder werdet Ihr ja nodı 
fennen. Xena iit 13 Jahre, Tina 
12, Anna 10, ®Beter 9, Sans 3 umd 
Sarchen iſt 1 Jahr alt, ſie iit am 
Leben aeblieben als Zwilling. Ma 
richen, ihr Schweiterdhen iſt geitor 
ben, fie wurde 4 Monate alt. Die 
beiden wurden den 7. Februar 1938 
neboren. Juſtinchen war zwiichen 
Beter und Sans, iſt auch geitorben, 
was Ihr ja aud) wiſſen werdet. Mei 
ne Arbeit iſt alle Tage ein und die— 
jelbe. Ic beforge 6 Ochien und 2 
Pierde. Unſere Wirtichaft (bejier 
gefagt Vieh), beiteht aus: 1 Ferſe, 
1 Sodling, 1 Schwein, 2 Ferkel, 3 
Schafe und etlihe Hühner. Das 
Schwein wollen wir verfaufen. Die 
Ferſe hat noch nicht gefalbt. Unſer 
„Koleftim“ bat -die Saatzeit nod) 
nicht beendet. Hier wird auch Baum- 
wolle gepflanzt. Tin will aud in 
der Baummolle arbeiten. Ich jchlie- 
be mit meinem Schreiben. Einen 
berzlichen Gruß von Deinem Bruder 
nebit Familie, Peter. 

Unfer Sarden iſt nad Deinem 
Namen genannt. Sie iſt ein nettes 
freundliches Kind, Habe viel Ar 
beit in der Familie. Am Sommer 
gebe ih Tag für Tag auf Arbeit. 

Mit vielen Grüßen, 

Tin Wiebe. 


Gin „Tränelein”, 


Ein ſchweres Denken und ein „XTrü- 
nelein“, 


? 


Die müfjen beim Dichten vorhanden 
jein; 

Das ſchwere Denken anfert den Sinn 

Und das „Trünelein”“ reicht ihm die 
Fühlung bin. 

Wer kalt beim Dichten und hart 
fann jein, 

Der muß nod) erjt in die Schule hin- 


ein 

Denn Kälte behindert das „Träne- 
lein“ | 

Und laßt den Sinn obne Fühlung 
jein. 4 


Ein Klemmen am Herzen iſt Dichters 
Los 
Und Tränen legen die Worte bloß; 
Und kannſt du nicht finden das 
Tränelein“, 
Dann laſſe das Dichter lieber ſein! 
F. 


Bleibe den 
ganzen Sommer 
gejund! 


Geben Sie anf Ihre Geſundheit 
ganz bejonders adıt mit diejen 


3 zeiterprobten Heilmitteln! 





1. Forni’s Alpenkräuter 

Seit über 5 Generationen haben 
Taufende Forni's Alpenfräuter, Die 
zeiterprobte Medizin, welche die Tä— 
tigfeit des Magens anregt, mit Erfolg 
gebraucht. Es hat eine vierfache Wir 
fung: es bilft der Tätigkeit des Ma 
gens; es reguliert den Gtublgang; 
eö vermehrt die Ausjcheidung durch 
die Nieren; es hilft und bejchleunigt 
Verdauung. 
2. Forni’s Heil-Del Liniment 

Geit über 50 Jahren Hat dieſes 
ausgezeichnete Liniment Tauſenden 
mwillfommene Hilfe gebracht, die an: 
theumatijhen und neuralgiichen 
Echmerzer, judenden oder brennenden 
Füben, fteifen und fchmerzenden Mus 
feln, Anfektenjtichen, Verrenkungen, 
Verftauchungen und Rüdenjchmerzen 
litten. Antiſeptiſch. Lindernd. 
3. Forni's Magolo 

(Früher Forni's Magen-Stärler) 

Eine ausgezeichnete Sommermedi- 
in, die dazu beiträgt, unnatürlichem 
Stublgang Einhalt zu tun. Es wirkt 
fofort bei Linderung bon Durchfall, 
Strämpfen und Erbrechen infolge von 
„Sommerunpäßlichteiten”“. Geit über 
50 Kabren im Gebrauch. Angenehm 
im Veſchmad 

Zollfrei geliefert in Kanada 
— — — — — — — — — — — — — — — — 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 


2501 Waſhington Blod. J 
Chicago, Ill. Dept DE 178.80 
7) Senden Eie mir iofort 6 » 2 Ungen ® 
Flaſchen Forni’s 


WUlpenfräuter por» J 
tofrei, oſae ich $1.00 beifüge. 
Senden Sie mir bitte 2 reauläre N} 
60€ (je 314 Unzen) Slaſchen Forni’s ] 
Heil-Del Linment, portofrei, wofur 
ich $1.00 beifüge. J 
J Eenden Cie mir 2 regnläre 604 
(je 3% Unzen) Flaſchen Rorni’d | 
Magolo, wofür ib _$1.00 beifüge 
Senden Eie die Medizin per Na» l 
nahme (6.0, 2.) „| 
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Das LCied einer großen Liebe. 


51.8. Barclay 








(Fortfegung.) 


Eine Geſchichte bezüglich des be- 
treffenden Gemäldes war Jane ver- 
Ichiedentlich zu Ohren gekommen in 
den Kreiſen, in denen fie beide zu 
berfehren pilegten. Pauline Liſter 
war zu den eriten Sitzungen mit ih- 
rer jchönen Werlenfette gefommen, 
und legtere war Garth wundervoll 
gelungen. Er hatte Stunden da- 
mit verbracht, jede einzelne Perle jo 
fein wie möglih auszuarbeiten, 
dann aber hatte er jie mit einem 
Meſſerſtrich von der Leinwand weg: 
gefragt und erklärt, Pauline müſſe 
ihr Halsband von rojafarbenen To- 
paſen anlegen, damit er die richtige 
Barbenzuyammenitellung bekomme. 
Als Jane das Gemälde in der Kunſt— 
afademie ſah, hatte Fräulein Liſter 
das betreffende Halsband an, und 
die roſenroten Steine nahmen ſich 
auf dem zarten weißen Kleide ganz 
allerliebit aus. Wer jedoch Garth 
Dalmaines funitvoll gemalte Perlen 
geſehen hatte, behauptete, das Ra— 
diermejjer habe eine Arbeit zugrunde 
gerichtet, die Aufſehen in den Krei— 
fen der Aunitfenner gemacht hätte. 
Bon Pauline Liſter aber hie es, jie 
habe gejagt: „Mag fein, dab Herr 
Dalmaine recht hatte mit jeiner Far— 
benzufammenitellung ; aber ich müßte 
mich jehr irren, wenn er nicht meine 
Perlen von der Leinwand wegra— 
diert hätte, weil einer jeiner Befann- 
ten, der ſich das Bild betradıtete, eine 
gewiſſe Melodie vor ſich hinſummte. 
Ich wäre ſeher dankbar, wenn Leute, 
die ins Atelier kommen, ſich des Ver— 
gnügens enthalten wollten, ein Lied 
vor ſich hinzuſummen, während id) 
ein andermal in Arbeit bin. Ich 
möchte wirkilch nicht risfieren, dal; 
er meine Topaje ausradierte und 
verlangte, ſolle lieber Smaragden 
anlegen. Ich frage mid) allen Ern- 
jtes, ob ich nicht eine Belohnung da- 
für ausjegen jollte, daß mir jemand 
die betreffende Melodie verrät. Je— 
denfalls wühte ich gern, was lettere 
mit der Zufammenitellung der von 
mir getragenen Farben zu tun hat.“ 

Sane hörte die Geichichte, als fie 
gerade ein paar Tage bei der Fami— 
lie Brandt in Wimpoleitreet war. 
Sie wurde in Lady Brandts Fleinem 
Boudoir erzählt. Das Monzert der 
Serzogin, bei dem Nane den „Roien- 
franz” geſungen hatte, war längſt 
ein Ding der Vergangenheit. Ein 
Jahr war verjtrichen, jeit fie und 
Garth ſich in der Kirche zu Shentone 
zum legten Male geiprochen hatten, 
und das war das erite Zeichen, das 
ihr jeither direft oder indireft ge— 
worden war, dab er ihrer noch ge— 
dachte. Zweifelte fie doc Feinen 
Augenblid, dab die Melodie, die der 
ihr unbefannte Bejucher des Ate- 
liers vor ſich hingeſummt hatte, fei- 
ne andere als die des „Roſenkranz“ 
mar, 


Es war ihr, ala hörte fie Garth 
Dalmaines Stimme auf der Terraife, 


wie fie fie damals gehört hatte, als 
er ihr mit den Worten: „Ich zähle 
Perle für Perle einzeln mir“ fein 
Herz zu Füßen gelegt hatte. 

Seither war Nanes Herz wie er- 
itarrt vor Dede und Leere. Die ge- 
ichilderte Begebenheit im Atelier 
weckte es für den Augenblid aus jei- 
ner Eritarrung; damit erwachte aber 
aud) der Schmerz mit erneuter Hef— 
tigfeit. Als die Gäſte ſich verabichie- 
det hatten und Lady Brandt nod) 
einen Bejuch im Kinderzimmer mad)- 
te, jeßte fie ji ans Inſtrument und 
ipielte leife die Begleitung zum 
„Rofenfranz“. Die fchönen, uner- 
warteten Afforde, deren viele an- 
fangs mie Mißtöne lauteten, ſich 
dann aber in ſchönſte Sarmonie auf- 
löjten, fchienen mit ihrer Stimmung 
und ihren Erinnerungen im Ein- 
Hang zu fein. 

Plötzlich Tante eine Stimme hin- 
ter ihr: „Singen Sie das Lied, Ja— 
ne.” Sie wandte fih raih um. Der 
Doftor war hereingefommen und 
hatte jich behaglih im großen Arm- 
ſtuhl hinter ihr niedergelafien. „Sin- 
gen Sie das Lied“, ſagte er noch ein- 
mal. 

„sh kann nicht, Derrick”, eriwi- 
derte fie, indem jie die Afforde leiſe 
ausklingen lieh. „Ich habe jeit Mo- 
naten nicht gejungen.“ 

„Bas iſt jeit Monaten geide- 
ben?” fragte der Doftor. 


Sane 309 die Hände von den Ta- 


ten zurück und drehte jich haſtig auf 
dem Klavierſtuhl um. „O Derrid“, 
rief fie, ſich mühſam beberrichend, 
„ic habe mein Leben ruiniert! Und 
doch weiß ich, daß ich richtig gehan— 
delt habe. Ich würde heute genau 
ebenſo handeln — wenigſtens — 
hoffe ich es.“ 

Der Doktor ſchwieg eine Minute 

lang und dachte über die kurz her— 
vorgeſtoßenen Sätze nach. Auch 
wartete er, daß ſie ſich näher ausſpre— 
chen werde, denn er wußte, wenn er 
ſie ruhig gewähren ließ, würde ihr 
das leichter ſein. 
Er hatte ſich nicht geirrt. Es dauerte 
nicht lange, ſo fuhr Jane fort: „Ich 
habe um eines andern willen etwas 
aufgegeben, was mir teurer war als 
das Leben, und nun kann ich nicht 
mehr darüber wegkommen. Ich 
weiß, daß es das Richtige war, und 
doch — kann ich nicht darüber hin— 
wegkommen.“ 

Der Doktor beugte ſich vor, nahm 
die feſt ineinander gefalteten Hände 
in die ſeinen und fragte: Können 
Sie mir das Nähere ſagen, Jean— 
nette?“ 

„Nein, ich fann es niemand ſa— 
gen“, erwiderte Jane — „nicht ein- 
mal Ihnen.“ 

„Wenn Sie je das Bedürfnis füh— 
len, es jemand zu jagen, wollen Sie 
dann zu mir fommen, Nane? ®er- 
fprehen Sie mir das?“ entgegnete 
der Doktor. 


„Mit Freuden“, Iautete die Ant- 


wor.t. 


„But“, entgegnete Doftor Brandt, 
„nun will ich Ihnen eine ärztliche 
Verordnung geben. Gehen Sie auf 
Reifen, Jane. Ich meine nicht etwa 
nad) Baris und zurücd, oder für den 
Sommer in die Schweiz und für den 
Winter an die Riviera. Gehen Sie 
nad; Amerika und jehen Sie ſich dort 
Dinge an, die wirklich jehenswert 
find, wie 3.8. den Niagara. Wenn 
Sie ſich dann fpäterhin verjucht füh- 
len, fi) bei Kleinigkeiten aufzuhal- 
ten, jo wird es Ihnen eine wunder- 
bare Hilfe fein, jich der qrünen Waj- 
jermajjen zu erinnern, die über die 
Felſen hinabitürzgen. Und wenn es 
Ihnen einmal recht langweilig iit, 
den Tee in die Tafien zu gießen, jo 
wird Ihnen der Gedanfe eine warhe 
Erquidung jein, dag „der Niagara 
nody immer fließt“. Steigen Sie 
in einem Hotel ab, das nahe genug 
beim Wajferfall liegt, damit Sie 
Zag und Nadıt deiien gemwaltiges 
Getöſe hören fünnen, und dann lai- 
fen Sie ſich die wohre Bedeutung 
des „Ewigen Felſen“ in Herz und 
Sinn jchreiben. Mit einem Wort, 
nehmen Sie den Niagara in Ihr Xe- 
ben hinein, und prägen Sie fich feine 
Sprade tief ins Herz, mit Danf ge— 
gen Gott. Dann betradhten Sie ſich 
noch andere großartige Dinge in 
Amerifa, auf dem Gebiete der Reli- 
aion und der PRhilanthropie — der 
Liebe und des Lebens. Sudyen Sie 
Frau Ballington Booth auf, das 
hochherzige Mütterchen der amerifa- 
niichen Gefangenen. Ich kenne jie 
aut und bin ſtolz darauf, Ihnen 
ein Empfehlungsichreiben an ſie 
mitgeben zu fönnen. Bitten Sie 
diefe Frau, Sie mit nad Sing-Sing 
und ins Columbia-Staatsgefüngnis 
zu nehmen und wohnen Sie einer 
ihrer Anipraden an eine Zubörer- 
ihaft von zweitauiend Sträflingen 
bei, während fie ihnen das Evange- 
lium verfündet und ihnen mit einer 
vom Getite Gottes inipirierten Zun- 
ae vorhält, wie auch der verzweifelt- 
ite Sünder auf Gnade redinen darf, 
und wie auch für ihn die Möglich— 
feit vorhanden iit, ein neuer Menſch 
zu werden. Gehen Sie nadı Nav 
Vork und jehen Sie, wie einer, der 
gern ein aroßes Gebäude errichten 
möchte, und nur einen fleinen Bau— 
plat bat, das beite aus letzterem 
macht, indem er jein Haus in die 
Höhe baut. Lernen Sie, es auch jo 
zu maden. Und wenn dann Die 
großartig veranlagten, weitberzigen, 
ichlagfertigen Amerifaner mit ihrer 
Srobartigfeit Ihre Begetiterung ge— 
wedt haben, jo gehen Sie nach Na- 
pan und ſehen Sie, wie ein Fleines 
Volf mutig alles aufbietet, um groß 
zu werden. Danadı aehen Sie nad 
Paläſtina, und bleiben ein paar Mo- 
nate dort, um fich das Land genau 
anzufehen, wo der einzige Normal. 
menſch wandelte, der je gelebt bat. 
Auf dem Heimweg reilen Sie durd 
Veanpten, um ſich ind Gedächtnis 
zurückzurufen, dab es in unferer 
modernen Welt doch no ein paar 
fehr alte Dinge aibt, wie 3.9. einen 
auterhaltenen hölzernen Mann mit 
weißen Quarzaugen, die in der Mit- 
te ein Sfüd Felsfriitall als Pupille 
baben. Die glißernden Augen jchau- 
ten ſich unter ihren branzenen Li⸗ 






21. Zu 


dern die Welt jchon zur Zeit des Erg 
bater8 Abraham an. Sie werden 
den Mann im Mufeum in Kairo 
finden. Wenn Sie dann nod hoch 
auf der Pyramide geweſen find, fo 
fommen Sie heim, telephonieren Sie 
mir und beitellen Sie mid) zu einer 
Bujammenfunft; oder fommen Sie 
zu mir in das Spredzimmer und 
jagen Sie mir, wie die von mir ver. 
ordnete Kur gewirft hat. Eine bei. 
jere wüßte ich wahrhaftig nicht, und 
Sie brauchen nicht einmal etmas 
dafür zu zahlen, denn ich behandle 
meine Freunde umjonit.“ 


Jane ergriff lachend des Doktors 
Sand und jagte: „Sch glaube, Sie 
haben recht, Derrid. ES hat fi in 
der letten Zeit bei mir alles um 
mid jelbit und um meine perjönli- 
chen Kümmerniſſe gedreht. Ich will 
tun, was Sie mir jagen, und Gott 
ſegne Sie für Ihren Rat! Hier 
fommt ®iolet. Violet“, fügte fie 
zur Freundin gewandt hinzu, die 
eben hereingefommen war und im 
Vorübergehen das eleftriihe Licht 
angedrebt hatte, „wird der Mann 
da wohl jemals alt werden? Hier 
fitt er und rät einer forpulenten 
Frau in den mittleren Jahren allen 
Ernites an, fie jolle zur Heilung von 
Schwermut die große Pyramide er 
klettern.“ 


„Wen haſt du in Behandlung, Ge 
liebter, der forpulent oder in den 
mittleren Jahren oder ſchwermütig 
iſt?“ fraate die Frau Doktor, indem 
jie ji) auf die Armlehne feines Stub- 
les jeßte, „Wenn es Frau Parker 
Bangs iſt, jo tit es nicht eine Frau 
in den mittleren Jahren, denn 
Amerifanerinnen jind entweder jung 
oder alt — ein Mittelding gibt es 
da nicht. Much iit fie keineswegs 
ſchwermütig, jondern nur ein wenig 
gedrückt, weil Garth Dalmaine nit 
um ihre Nichte angehalten, obwohl 
er ein jo allerliebites Bild von ihr 
gemalt bat. Und es nützt nichts, 
ihr zu raten, fie joll auf die große 
Pyramide iteigen, denn ich habe fie 
geitern mit eigenen Ohren jagen 
hören, es falle ihr nicht im Traume 
ein, auf irgendeine Pyramide — ob 
groß oder flein — hinaufzuklettern, 
bis die Kinder Iſraels oder die ſon— 
tigen Pewohner des Landes dort 
einen Lift angebradt haben.” 

Nane und der Doktor lachten, und 
Violet, die es fich mittlerweile auf 
der Lehne des Armituhles bequemer 
gemacht hatte — denn ihr Mann hat» 
te feinen Arm um fie geleat — ſag— 
te: „Ich habe dich ſoeben den „Ro- 
ſenkranz“ jpielen hören, Jane. Es 
iſt eines meiner Lieblingslieder, und 
ich habe es ſeit Monaten nicht mehr 
gehört. Willſt du es nicht ſingen?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mutterlaut. 
Sagte die Senne zu den Entküchlein, 
die fie führte: 
„Ihr müßt gadern!“ 


Sagten die Entfüchlein zu ihrer 
Pflegemutter: 
„Wir mollen quaden, unfere rechte 
Mutter hat auch gequadt!” 
—$. 2. F. 
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Gedanken über Gemeindeban. 
Der Bann. 


Ereignifje aus der jüngiten Zeit 
mal wieder eindeutig gezeigt, 
wie wenig man mit Mennos Lehren 
befannt iſt und wie jehr die Artifel 
unferes Glaubensbefenntnijies in 
Bergeilenheit geraten find. Es han- 
delt ſich hier um die Gemeindezucht, 
eigens um den Bann. 

In der Geihichte der Mennoniten 
ſpielt ein Mittel der Gemeindezucht 
eine große Rolle: es iit das der 
Bann. Die erite Stufe des Bannes 
it der Fleine Bann: der Ausſchluß 
vom Abendmahl. Die zweite ſchwe— 
re Stufe iit der große Bann: der 
Ausihluß aus der Gemeinde. Alle 
Gemeindeglieder, die „Iaframent- 
brädig“, alio offenbaren und groben 
Sünden verfallen find und fich nicht 
beſſern wollen, jollen ausgeſchloſſen 
und ihre Namen anderen Gemein- 
den mitgeteilt werden. Der Bann 
iſt die öffentliche Ansihliehung eines 
Menihen; der Ausgeichlojjene jelbit 
wird dem Teufel zum Werderben des 
Sleiiches übergeben. Der Gebraud) 
dieſes Zucht- und Bejjerungsmittels 
jegt eine Gemeine voraus, in welder 
dad Bewußtſein der chriitlichen Ge- 
meinihaft in Allen lebendig und 
borherichend iſt, wo der Getit des 
heiligen Ernites und der erbarmen- 
den Liebe waltet. Die Grunditellen 
der heiligen Schrift fir eine wahre, 
durhaus evangeliiche (bibliiche) Ge— 
meindezucht find folgende. 

1. Die Bollmadıt zur Uebung 


der Zucht. 
„Sch GJeſus Chriitus, Gottes 
Sohn) will dir des Himmelreichs 


Schlüſſel neben“, Matth. 16, 19. 
2. Die Pflicht zur Uebung 
der Zucht. 

a) „Sündiget aber dein Bruder 
an dir, jo gehe bin und jtrafe ihn 

zwiſchen dir und ihm allein.“ 

b) „Söret er dich nicht, jo nimm 
nod; einen oder zween zu dir, auf 
der alle Sache beitehe auf zweier 
oder dreier Zeugen Munde.“ 

c) „Söret er die nicht, jo jage es 
der Gemeine.“ 

d) „Söret er die Gemeine nicht, 
fo halt ihn als einen Seiden (?!) 
und Zöllner” (?), Matth. 18, 15— 
17, 

e) „Die da fündigen, die itrafe vor 
allen, auf dab ſich auch die andern 
fürdten”, 1. Tim. 5, 20. 

3. Das Verhalten bei Uebung 

der Zucht, 
a) „Berfuchet euch ſelbſt, ob ihr 
im Glauben jeid; prüfet euch jelbit“, 
2. Nor. 13, 5. 

b) „Ein jeglicher aber prüfe fein 
ſelbſt Wert”, Sal. 6, 4. 

c) „Erforiche mich, Gott, und er- 
fahre mein Serz; prüfe mich und 
Be. wie ich’3 meine”, Pſ. 139, 


d) „Befenne einer dem andern jei- 
ne Sünden und betet für einander“, 
dak. 5, 16. 

*) „Bermahnet die Ungezognen, 
feid geduldig gegen jedermann“, 2. 
Theil. 5, 14. 

N „Richtet recht, und ein jeglicher 

iſe an feinen Bruder Güte und 
Barmherzigkeit“, Zah. 7, 9. 

9) „Sehet zu, daß feiner Böſes 

mi Böſem jemand vergelte”, 1. 
.5, 15 
b) „Wer 


unter eudy ohne Sünde 
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it, der mwerfe den  eriten Stein“, 
Joh. 8, 7. 
4. Die Folgen der verhängten 
Zucht. 

a) „Welchen ihr die Sünden be- 
haltet, denen jind fie behalten“, Joh. 
20, 23. 

b) „Altes, was du auf Erden bin- 
den wirit, joll auch im Simmel ge- 
bunden jein“, Matth. 16, 19. 

5. Die Meidung der Gebannten. 

a) „So jemand nicht gehorjam iit 
unjerm Wort, den zeichnet an durd) 
einen Brief, und habt nichts mit ihm 
zu Schaffen, auf da er ſchamrot wer- 
de“, 2. Theſſ. 3, 14. 

b) „So jemand iit, der fich läſſet 
einen Bruder nennen und iſt ein 
Surer oder ein Geiziger oder ein 
Abgöttiiher oder ein Läſterer oder 
ein Trunfenbold oder ein Räuber, 
mit demſelben ſollt ihr auch nicht 
eſſen“, 1. Kor. 5, 11 

Die Pilicht, den Ausſchluß borzu- 
nehmen, obliegt der Gemeinde. Sie 
iit alleinige Inhaberin der Voll— 
macht den Bann auszujpredhen. So 
ward es in den Täufergemeinden 
bon Anfang an gefordert und ge- 
übt. Die Udvorfahren der Menno- 
niten erfannten alljeitig die Wichtig- 
feit und Notwendigkeit des Bannes 
im chriitlichen Gemeindeleben und 
juchten jeine bibliiche Forderung in 
Ernſt und Liebe (nicht in Zorn und 
Hab!) entichieden ſtreng und doch 
maſwoll gerecht zu erfüllen. Mit 
dem Gebannten durfte man in feiner 


Weile verfehren. Alle Werfe der 
Freundihaft hatten aufzuhören. 


Menno Simons Urteil iit, daß dieje 
Meidung fich auch auf den weltlichen 
Verkehr eritrefen müſſe, daß man 
mit dem Gebannten (Ausgeſchloſſe— 
nen!) nicht mehr verfehren, ejien 
noch trinken dürfe. 

Nur wo die Gemeinde eine redite 
iit, da allein fann auch die Strafe 
recht geübt werden. Cine redıte Ge- 
meinde (jiehe oben Abichnitt 2) iit 
die, in der „einer dem andern durch 
Liebe dienet“, Sal. 5, 13. Man ioll 
niemanden ausichliegen, es jei denn, 
daß er eine offene und arobe Sünde 
begangen, die der Strafe genugſam 
fei. Das find die Laſter, die das 
Reith Gottes nicht ererben, wie fie 
in Gal. 5, 19-21 und 1. Kor. 5, 
11 angezeigt jind, 

Doch fo iit es bei uns Mennoni- 
ten nicht geblieben. In gemilchten 
und zum großen Teil verderbten 
Semeinden, denen das Gefühl der 
brüderlihen Gemeinichaft und die 
Näkhitenliebe entſchwunden iit, iſt 
die Semeindezucht in eine bürgerliche 
Beſchimpfung ausaeartet, und an- 
itatt zu beffern, erbittert und ver- 
tot fie. Die fchroffe Anwendung 
des Bannes wurde bald zur Urſache 
beflagenswerter Streitiafeiten und 
bedauerlicher Trennungen (liebe zum 
Beilpiel P. M. Frieſen, Geſchichte d. 
altev. Menn.-Brüder in Rußland, 
Seite 202, 203 und 233). Die Ge- 
meinden befämpften jich heftig und 
taten ſich untereinadner in den 
Bann. Dieje jchwere Verirrung der 
Mennoniten bat Sebaitian Franck 
(in feiner Reterchronif S. 193) mit 
folgenden Säten feitgelegt: „ES iit 
de8 Bannens in ihren Gemeinden 
viel, alſo dab ichier jede Gemeinde 
die andere in Bann tut und iſt ſchier 
eine ſolche Freiheit zu alauben als 
im Bapittum. Wer in ihren Ge- 


meinden nicht zu allen Dingen ja 
ſpricht, dem bat Gott die Ohren ver- 
itopft und heben an kläglich für ihn 
zu bitten. Will er nicht bald um 
fehren, jo ſchließen fie ihn aus.“ 
Man leſe zu diefem unjerem The 
ma bejonders folgende Schriften: 
Balth. Hubmaier, Bon der brüder 
lihen Strafe; Bolth. Submaier, 
Von dem chriitlihen Bann; Menn 
Simons, Gründlide Unterweiiung 
und Bericht von der Erfommunit: 
tion, Bann, Nusichliegung oder Al 
jonderung der Kirche Chriiti; Nat 
chismus, Glaubensbefenntnis den 
Mennoniten in Canada, Artikel 16 
Von der chriitlihen Gemeindezucht; 
Die geichichtlichen Artifel von Job. 
Horſch in den Sahrgängen 1911/12 
der -„Mennonitiihen Rundſchau 
und C. Ris, Die Glaubenslebre der 
Mennoniten oder QTaufgefinnten. 
Auf Tatiahen bin, die in den 
mennonitiihen Gemeinden vorfon 
men und in erhaltenen Brieien 
jchildert jind, fragen wir ganz ernit 
lih: haben wir genügend Stlarbeit 
über den Begriff „Bann“? Sind 
wir bei Verhängung des Bannes um 
der Berantwortung vor Gott be 
wußt? Sind wir jelbit bei der Voll 
jiehung dieſer jchweren Zucht 
unjeres eigenen uniträflien W 
dels voll bewuht? Dder alauben 
wir, dab ein Schuldiger den anderen 
Schuldigen rihten könne? W 
willen alle jehr wohl, daß unſer Herz 
ein betrüglih Dina it. Bemühe 
wir Mennoniten uns aber bor 
Anwendung des Bannes umier be 
trügli Herz nah unlauteren G 
danfen recht zu durchjuchen und um 
jern eigenen Lebenswandel ud 
nad) dem göttlihen Wort zu umteı 
juchen, um zu erfahren, ob wir um 
vielleicht im Unglauben fir qläul 
in Sünden fromm und möglicen 
weile in dem Stande der Verdan 
nis für jelig balten? „Warum rid) 
tet ihr nicht an euch jelber, was recht 
it?” „uf. 12, 57. Trachten 
in MWabrbeit danach mit Anitelluna 
ichriftmähiger Proben zu erfahren 
ob wir mit unserer eigenen Serzen 
einitellung als richtende 
Betracht fommen fünnen? Trad 
ten wir nad) einer ſolchen Seiligfeit 
die zu einer richterlichen Würde fabi 
madht? Sind wir uns deſſen 
wußt, dab wir bei Berhängung des 
Bannes nicht von argen, böswollen 


Norm i 


den Gedanken, von Radjucht, i 

perjönlihen Angelegenbeiten aelei 
tet werden? Wiſſen wir, daß mit 
der Berbänaung des Bannes der 
Yusgeichlofiene dem Teufel zum 


Verderben des Fleiſches überaeben 
wird? Dit unfere mennonitiiche (Ge 
meindezucht (Ausſchluß!) überha 
noch von bibliſcher Bedeutung, oder 
iſt fie nur ſtatutariſch aufzufaſſen? 
Sit der Ausſchluß bei uns noch Fird 
ilch oder Vereinsiahe? Wenn lebte 
res des Fall tit, dann verliert a 
der Ausſchluß (Bann) feinen Erı 
und jeine Tragif; denn Kirche 
und bleibt grundſätzlich aanz 
res als was unter den Be 
Verein, Hlub oder Bartei zu ver 
ſtehen iſt. 

Wie iſt die Anwendung dei 
ben Bannes (Ausſchluß aus der © 
mande) mit folgenden zwei Schrift 
itellen in Sarmonie zu bringen? 

1. „Richtet nicht, auf daß ihr 
nicht gerichtet werdet“, Matth. 7, 12 


nn 
grifſer 


2, „Darum laſſet uns nicht mehr 
ner de | richten“, Röm. 
I. P. Claßen. 
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Der 12. Deutſche Tag für Manitoba, 
am 24. u. 25. Juni in Winnipeg. 


Smm näher rüdt das alljährliche 
größte Ereignis des Manitoba- 
Deutihtums heran, der Deutſche 
Tag in Winnipeg. Wer weiß, wie- 
viel Sorgen und Mühen mit der 
Vorbereitung verbunden jind, kann 
auch die Arbeit ermejjen, die der 
Deufih-Canadiiche Bund von Mani- 
toba auf fid; genommen hat. Wenn 
ung ein günjtiges Wetter bejchert tit, 
it nur noch erforderlid, dab die 
Deutihitämmigen aus allen Zeilen 
Manitobas in Maſſen herbeijtrömen. 

Der Deutihe Tag nimmt am 
Sonnabend, den 24. Juni, mit einer 
Borfeier jeinen Anfang. (Näheres 
über die Vorfeier jiehe unten!) 

Am Sonntag, den 25. Juni, ijt 
am Vormittag Gelegenheit zum Be- 
uch des Gottesdienjtes in einer deut- 
ichen Kirche Winnipegs geboten. Am 
Nachmittag um 2 Uhr Beginn der 
Hauptfeier im River Park, der von 
jrüheren Deutichen Tagen ber be- 
reit3 bei allen Teilnehmern in be» 
ſter Erinnerung ijt. Die Hauptfeier 
füngt mit einem Fejtaft an, bei der 
Serr Sanzler Otto Sanjjen vom 
Deutſchen Konfulat die Feitrede hal- 
ten wird, Ein großes deutjches 
Blajorcheiter, die Kapelle „Harmo- 
nie”, hat den mufifalifchen Teil des 
Nachmittags übernommen. Das Feit 
der deutſchen Schule folgt, bei dem 
der Kinder-Maſſenchor auftreten 
wird. Sportliche Beranijtaltungen, 
SKinder- und Volksbeluſtigungen 
uw, forgen für abwechlungsreiche 
Unterhaltung. Erfrifchungen find 
wie üblich zu haben. Die St. John's 
Ambulanz iit zur Stelle, um nötigen- 
falls erſte Hilfe zu leiſten. Für den 
Abend iſt ein deutſcher Tonfilm vor- 


geſehen, doch wird darüber noch 
weitere Mitteilung folgen. Eine 
beachtenswerte Neuerung iſt die 


Sandarbeit3- und Aunitgewerbeaus- 
ftellung, über die gleichfalls at an— 
derer Stelle eine gejonderte Anfün- 
digung erfolgt. 

Deutihitämmige der Wrovinz 
Manitoba, erjcheint in Maffen zum 
Deutichen Tag in Winnipeg! In 
einer Zeit wie der gegenwärtigen 
müſſen wir noch fejter zujammen- 
itehen; denn Einigfeit macht jtarf. 
Das gefamte Deutihtum Winnipegs 
begibt fih am 25. Nuni zur Deut- 
ihen Tag⸗-Feier in den River Park. 
Bejonders herzlihe Einladung er- 
geht an unfere auswärtigen Freun— 
de, namentlih an die deutjchipre- 
chenden Farmer in allen Teilen Ma- 
nitobas. Seder ijt freundlichjt will. 
fommen. Kommt und bringt Frau 
und Slinder mit zum großen Wieder- 
ſehensfeſt des Manitoba-Deutich- 
tums! Heraus zum Deutſchen Tag! 


Die Vorfeier am 24. Juni. 


Die Vorfeier zum Deutſchen Tag 
findet am Sonnabend, den 24. Juni, 
abends 48 Uhr (pünktlich), im 
Canadian Legion Auditorium, 426 
Dfborne St., zwei Blod3 füdlich vom 
„Subway“, in Geſtalt eine® Ban- 
ketts ftatt. Es ſteht uns dort eine 
fehr geräumige Halle zur Berfü 
aung, die leicht zu finden iſt, weil 
fie in Richtung auf den River Bart 
zu Tiegt. Wer mit der Straßenbahn 
fährt, nimmt die Parf-Linie, Auto- 
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mobilfahrer treffen einen großen 
Plaß zum Parken bei der Halle. Ein 
reichhaltiges Programm ijt borge- 
jehen. Alle werden ſich ausgezeid)- 


net unterhalten. Um zahlreiches Er- 


ſcheinen wird gebeten. 





Rownopolje, Rußland, 
den 6. April 1939. 
Werter Bruder, Schwägerin 

und Slinder| 

Da ich gerade hier in Nr. 4 bin 
und ich Euren Brief las, war id) 
froh von Eud) ein Lebenszeichen hö— 
ren zu dürfen. Wir find auch noch 
alle in unjerer Familie gejund und 
wünſchen aud) Euch dort eine jchöne 
Gejundheit. Nun zuerjt muß ich be- 
richten von meiner Yamilie, obzwar 
Mama etwas davon jchon gejchrieben 
bat. Die ältejte Tochter. Xena, die 
Ihr nod) als ganz klein gejehen habt, 
wird jegt im Mai 14 Jahre alt, 
Brama im April 12, Marichen ijt 
im Juni 10 Sabre, Sarden ijt im 
Augujt 6 Jahre und Heinrich 1 Jahr 
und 8 Monate. Die Kinder find 
ihön gejund. Die drei Neltejten be- 
juchen die Schule. Sch arbeite in 
einem ukrainischen Dorfe als Lehrer, 
in dem nämlichen Rayon wo damals. 
Das Dorf heist Twanowka. Es 
geht gut in der Schule arbeiten. Er- 
halte monatlid) 618 Rbl. Vieh ha- 
ben wir: eine Hub, ein Yerfel und 
etliche Hühner und vier Schafe. Eine 
Färſe habe ich verfauft fiir 800 Rbl. 
Das nächſte Mal werde ich umitänd- 
liher meine Arbeit in der Schule be- 
ſchreiben. Unſere Schule ijt eine 
Zehnſtufige. Um Fortichritte im 
Bildung zu erhalten, fuhr ich jeden 
Sommer nad) Odeſſa, habe jet das 
2jährige Lehrerinititut beendet. Ich 
bin gegenwärtig in Nr. 4 mit meinen 
2 Töchtern, Lena und Marichen, jpa- 
zieren. 

Nod einen berzliden Gruß von 
Euren Euch Liebenden und nievergej- 
jenden Geſchwiſter 

Heinrid u. Sara Wiebe. 


Bon 3%. I. Did, Indien. 
Bur Zeit: Zeamington, Ontario, 
den 15. Nuni 1939. 

Den Gruß des Friedens zubor! 

Aus dem vorigen Artikel in der 
Rundſchau erjahb man, dab wir auf 
der Reije, halben Weges von Indien 
nad Canada, waren. Den 1. Mai 
famen wir glüdlih in London an 
und fanden ſehr freundliche Aufnah- 
me im Miffionsheim, Founders 
Lodge, Mildmay Parf N 1. London. 
Während den 4 Tagen dajelbit be- 
juchten wir mande jehenswürdige 
Pläge in London und madıten bie 
Einrichtungen für die weitere Reiſe 
bei der E.B.R. Dann fuhren wir von 
Liverpool auf der „Dutcheß of York“ 
über den Atlantiihen Dcean. Die 
EB.R. Beamten waren fehr freund- 
lich und haben uns unabſchätzbare 
Dienite getan und die beiten Einrid)- 
tungen während der Reife gemacht. 
Unter New Foundland hatten wir 
zwei Eisfelder und auch mehrere gro- 
be Eisberge zu paflieren, welches 
uns etwa 11%, Tage Berfpätung 
verurſachte, doch wir landeten glüd- 
lich zu Montreal. Jetzt ſind wir 
ſchon gerade einen Monat in Onta- 
rio geweſen, haben unfere Berwand- 
ten und die Gemeinden beſucht und 
dadurch viel Freude genoffen. 









Streamline ſchaut mit einem großen Erfolg auf das Jahr 1938 zurück. Schon 
allein, daß fie 14 deutjche Fachmänner angejtellt, jpricht von einer guten Entiwidelung, 


Bejonders im legten Winter machte Franz Saat, Eigentümer diejer Firma, große 
moderne Einrichtung für eine mehr genaue Bedienung und Reparatur an Yuto- 


mobilen. 


Seine große Garage, ganz im Zentrum der Stadt gelegen, hat eine 


Räumung für ungefähr 100 Autos. Mit der Einrihtung von einer anjchließenden 
„Billing- Station“ für Gajoline und Del ijt Streamline Motor jet imitande, erft- 
Haflige Reparatur und Bedienung zu geben. Obenjtehendes Bild zeigt Franz Jſaal 


mit jeinem voll angejtellten „Staff.“ 





Heute gedenken wir auf dem Auto 
bier zu verlaſſen und durch die Staa- 
ten nad) dem Weiten zu reiien. Zum 
Abend hoffen wir zu Gladwin, Mi- 
chigan zu fein und über Sonntag den 
18.—19. zu Mountain Lake, Minn. 
Dann den 20. Juni möchten wir bis 
zu unſern Gejchwijtern bei: Altona 
und womöglid am 21. etwas in 
Winfler bieinihauen und am 22. 
d. Mts., Donnerstag, bis nad Win- 
nipeg fommen. Sollte e8 gewünjcht 
und möglich fein, dann würden wir 
bereit jein, den Abend in der Ge- 
meinde zu dienen. (Im 8 Uhr abends 
in der S. End Kirche, 344 Rob Ave. 
Ed.) Sch werde wohl nicht fertig 
fommen, nod) andern dort jet zu 
dienen. 

Wir hoffen Br. H. W. Lohrenz 
von Hillsboro in Mountain Lake zu 
treffen, und wenn unjere Pläne gut 
geheißen, dann gedenfen wir jchon 
für den 25. Juni zu Sonntag auf 
der Konferenz der ruſſ. Gefchwiiter 
zu Arelee, Sasfathewan, zu jein. 
Und vom 26. Juni bi8 zum 3. Juli 
ftände unfere Zeit zur Verfügung im 
Rojthern Kreid. Dann müſſen wir 
uns wohl aud) ſchon beeilen, um nad) 
Coaldale, Alta., zu fommen für die 
Nördliche Konferenz, wo wir uns 
auch vorläufig niederlafjen wollen. 

Diefes ift in Kürze bon der Reife 
und auch von unjern Plänen, doch 
wir bitten, daß Gottes Wille zur 
Geltung fommen möchte, und nur 
dann wollen wir jelbiges unterneh- 
men. Sobald wir uns etwas mehr 
in Ruhe haben niedergelafien zu 
Coaldale dann hoffe ih) noch mehr 
umständlich unferen zweiten Teil der 
Reife zu beichreiben. 

An Eile geichrieben und in Liebe 
gemeint und auf ein baldige Zu- 
fammentreffen freuend, verbleibe id) 
hochachtungsvoll und brüderlich grü- 
Benbd, 

J. J. Did. 

(Zionsborte möchte kopieren.) 


Whitewater, Man, 

Made hiermit bekann, dab id 
jeit den 12. Juni wieder aus -dem 
Hofpital zu Haufe bin. Leider bin 
ih noch nicht jtarf genug um alle 
Briefe zu beantworten, die während 
meiner Abweſenheit eingelaufen 
find. Da mir jegliche Anitrengung, 
geiitige jowohl wie auch phyſiſche, 
wegen einem ſchwachen Herzen danz 
unterjfagt iſt, bin ich gezwungen 
meine Somöopathie aufzugeben, und 
werde deshalb feine weitere, und 
auch nicht die während meiner Ab- 
wejenheit angefommenen Anfragen 
nad) homöopathiſchen Rat mehr be 
antworten. Grüßend, F. %. Einmi, 


Bekanntmachung. 


Den 12. Juni jtarb Frau Anna 
Pötfer, Mitglied unjeres N. Hilde 
nan Unterjtügungsvereins. 

Bir bitten alle Mitglieder bei 
Vereins, die dadurch veranlahte 
Auflage bis zum 20. Zuli di. 38. 
beim Kaſſierer Jakob Spenit, AR1, 
Winnipeg, Man., einzuzablen. 

Der Bermwaltungsrat. 
Der Köninsbeind. 
(Fortſetzung von Seite 5.) 

Es hatten fich ziemlich viel Menſchen 
am Bahnhof angefammelt, als das M% 
nigspaar anfam und es waren fogat 
Leute gelommen von Prince Rupert, ®. 
E., an der Hüfte des Pagzifiichen ge 
ans, 750 Meilen weſtlich von bier. Da 
Königspaar hatte einen quten Ausblid 
auf Mount Robſon, den höchſten Gipfel 
in den canadiſchen Rockh Mountain, 
Nah einem eintägigen NRubeaufenthalt 
bier in diefer herrlichen Berggegend fuhr 
der Königszug nad dem Oſten weitt, 
um König George und Königin Elfe 
beth nach Edmonton, der Hauptiiabt 
Albertas, zu bringen. Es mar ' Mar 
Himmel und warmer Sonnenicein, ad 
der König und die Königin um halb eh 
Uhr morgens am 2. Juni den Zug ie 
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ren Majeſtäten eine 


fliegen, der fie nad) ſechsſtündiger Fahrt 
um halb fünf Uhr nachmittags nach Al— 


bertas ſchöner Hauptitadt brachte. 


Grobe Begeifterung in Edmonton, 


Ebmonton, Wlta. Gdmontons normale 
Einwohnerzahl von 89,000 war für dev 
Königäbejuh um ungefähr 100,000 ver: 
geößert durch Beſucher aus allen Teile: 
der Provinz, die mit Sonderzügen, Om— 
mibuflen und fogar mit Flugzeugen ge 
fommen waren. 

Bald nach der Ankunft paflierte das 
Zöniglihe Paar ein Nndianerlager auf 
der Portage Ave., wo 1200 Andianer die 


Nationalhymne in Eree fangen, in einer 


Sprache, die der König und die Königin 
nie vorher gehört hatten. Die 6 Jahre 
alte Roſie Samjon, Tochter eines Indi— 
anerhäuptlings von Hobbema, 50 Mei 
len füblih von Edmonton, überreicht 
Gemehrtajche, 
einen QTabafsbeutel und Gürtel, alles 
fünftleriich-jchön gemacht aus mit Glas- 


perlen bejeßtem Hirjchleder, Das Mäd 


den war nad) Indianer Weiſe in präch» 
tigem weißen Hirjchleder gefleidet und 
die Königin war jo freundlich, einige 
Minuten mit der Kleinen zu fprechen. 

Trapper tvaren hunderte von Meilen 
aus dem Norden gelommen und Vieh— 
ander hatten ihre Herden weit im Sü— 
den der Provinz verlafien, um nach Ed 
monton zu fommen und das Nönigspaar 
zu jehen. Manche von ihnen waren ſchon 
zwei Tage bier geivejen, um den Befuch 
zu erwarten. 

Zaufende hatten fi an der Station 
berfammelt, alö das Königspaar eintraf 
und weitere Taufende jüumten die zwei 
und halb Meilen lange Bortage pe. 
Die Menge brach durch die Polizeireihen, 
um den König und die Stönigin beiler 
feben zu können und die Wolizei batte 
alle Hände voll, um den Weg offen zu 
balten. Nachdem das Stönigspaar das 
Andianerlager befucht hatte, fuhren ſte 
duch den Geſchäftsdiſtrikt nach dem Le— 
gislaturgebäude, wo Wremierminijter 
Aberhart, der Ahre Majeitäten an der 
Station begrüßt hatte, die Willfommens 
adreſſe der Provinz verlas. Der Hönig 
überreichte ihm eine jchriftliche Antwort, 
in welcher er jaate, dab er und Die Kö— 
nigin „hoffen und beten, daß die göttli- 
be Borjehung dem Rolf diefer Provinz 
weiterhin Frieden und Wohlitand geben 
möge“. 

Das Wetter in Edmonton war das 
mwärmite, deſſen das Königspaar bis jet 
fi in Canada erfreut hat. Leichte Som- 
merkleider, Strohhüte, Sonnenſchutzbril— 
len und bunte Sonnenſchirme waren 
allenthalben zu ſehen und gaben dem 
ganzen Bild ein ſommerliches Ausſehen. 
Der König trug die Uniform eines Mar— 
ſchalls der Lufttruppen und die Königin 
erſchien in einem luftigen weißen Crepe 
de Chine Kleid und Mantel mit welßem 
Fuchsbeſatz 

Als fie am Parlamentsgebäude anka 
men, überreichte ein 9-jähriges blondes 
Mädel, Marie Staflen, der Hönigin ei» 
nen Blumenftrauß und Premier ber 
bart itellte dem Königspaar Veteranen 
des Großen Krieges vor, die das Victo— 
ria Kreuz auf der Brujt trugen. 

Auch der Bürgermeiſter der Stadt, 
Mr. Fry, verlag eine Willtommensadrei 
fe, in welcher die ftädtiichen Behörden 
das, Königspaar willlommen biegen. 
Tarll wurden die Mitglieder ber Legis— 
etur und ihre Damen, die Richter und 
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andere Regierungsbeamten 
Vom Legislaturgebäude aus, das am 
Nordufer des Sastatchewan Fluſſes 
liegt, fuhr das Königspaar über die be 
rühmte 2 Millionen Dollar Hochbrücde 
nach dem jüdlic) vom Fluß gelegenen 
Stadtteil und begaben ſich dann zum 
Zug, wo fie etwas ausruhten, ehe jie im 
Sovernment Houje das Dinner einnah— 
men. 

Ungefähr 200 Berjonen waren zu dies 
ſem von der PBrovinzialsNegierung vers 
anjtalteten Ejjen eingeladen. 


vorgeſtellt. 


Das Bolk war faum zurüdzuhalten, 


lieber 500 Soldaten wurden „Freitag 
abend aufgeboten, um die Benſchenmen— 
ge in Lrednung Zu halten,. Die ſich vor 
dem Hotel, wo das bon der Viegierung 
gegebene Dinner eingenommen wurde, 
verjanmmelt hatte. Als die R.E.DCH., 
Stadipoligei und Speziaipolizei der Ve— 
teranen Das offene Vıered vor dem Hotel 
nicht gegen Die dDrangende Menjcherunens 
ge freihalten konnten, mußten Soldaten 
aus der Stajerne geholt werden, um den 
Fahrweg freigumachen für das königliche 
Auto. . 

Premierminijter Sing verließ jeinen 
Wagen ungefähr 25 Fuß von dem Ho 
teleingang entfernt, um ſchneller anzu 
fommen, aber Die Menge drängte ſich 
jo um ihn, daß er nur mit größter Wü 
be durchkommen konnte, 

Viele in der Wenjchenmenge hatten 
jeit 6 Uhr abends geivarıer, um einen 
flüchtigen Blid auf Ihre Majeſtäten 
werfen zu können und mehr aus 250 
PBerjonen waren ohnmächtig geworden, 
ehe das KHönigspaar um 9.42 nad) dem 
Eſſen auf dem Ballon erjchien, von wo 
es ſich zwei und halb Winuten dem Volt 
deigte. Die verjammelte Menge, die auf 
ungefähr 50,000 zu jchäßen war, brad) 
in begeijterte Hochrufe aus. 

Dei dem Staatsejjen wurden von dem 
Gajtgeber Premier Aberhart ein Toaſt 
ausgebracdht auf den König und einer 
auf die Königin. Oben an der Tafel ſaß 
der Stönig ünd links neben ihm $remier 
Aberhart, dann die Königin und Leut 
nant-Gouverneur 5. &, Bowen. Nechts 
bom König jahen Frau Aberhart und 
Premierminijter Mackenzie ling. Stös 
nigin Glifabeth erſchien im Abendkleid 
aus golddurchwirkten, Ehiffon 
mit einer Hermelin- Bellerine, 
Goldſchuhen und einer fleinen Diamant 
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welher 


furzen 





Bekanntmachung. 


Sude Baflagiere nad, Coaldale, Alta 
zur nördlichen Dijtriktsftonferenz Die 
im „Juli jtattfindet. 

Um nähere Auskunft wende man 
ſich an untenjtehende Adreſſe: 


J. F. POETKER, 
Smith Hill, Manitoba. 
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Ein Dienſtmädchen, 
daß bereit iſt, Dienit auf der Farm 
anzunehmen, melde fich bei: 

J. M. FRIESEN, 
Niverville, Manitoba. 
® 
+ + 


Lehrer. 
Abſolbent der Gretna Schule, ledig, 
wird von einer Schule im Süden 
Manitobas geſucht. 

Angebote ſind zu richten an: 


Bor 101, e⸗o. Rundſchau Publiſhing 
Houſe, 672 Arlington St., Winnipeg, 
Manitoba, 











bejeßten Tiara. 
Abends um 10 Uhr fuhr das Königs» 
paar von bier ab nad Sasfatoon, Sast. 


Durd Mittel Saskatchewan. 


Saskatoon. Am Sonnabend fam da3 
Königspaar nach Ddiefer im mittleren 
Sasfatchewan gelegenen Stadt, wo min 
deitens 100,000 Bewohner und Befucher 
zur Begrüßung anweſend waren. Fait 
60,000 waren von weit und breit herge 
fommen: Farmer, Waldbeivohner, Fi- 
ſcher, Trapper; Männer, Frauen und 
Stinder; alle® in diejer kosmopoliſchen 
Provinz mohnende Xertreter vieler Na: 
ttonalitäten, unter ihnen auch fehr viele 
Deutjchitämmige, mohnen doch in der 
Provinz Sasfatchevan über 165,000 
Menjchen deutjcher Geburt und Abkunft. 
Viele aus dem füdlihen Saskatchewan, 
die das Königspaar auf der Neife weit 
wärts nicht geiehen hatten, waren nun 
nah Saskatoon gefommen, um bier da3 
Verſäumte nachzubolen. Viele Maren 
ſchon am Freitag in Autos und Truds 
gekommen; bunderte famen von Dör 
fern und Städten über 250 Meilen ent 
fernt, Yon dem 100 Meilen entfernten 
Prince Albert waren wenigſtens 3000 
Perſonen gefommen, ungefähr ein Vier 
tel der Einwohner, Mit einem Sonder 
zug famen 1200 Schulfinder von Prince 
Albert. Mindeitens 30,000 Schulfinder 
bom Lande waren in der Stadt. 

Ihre Miajeitäten bielten ſich ungefähr 
zwei Stunden in diefer Stadt auf und 
der Empfang fonnte nicht begeiiterter 
fein; auch das Wetter war ausgezeichnet. 
Engliih -» Canadier, Deutfche, Ufrainer, 
Schweden, Indianer bradten immer 
wieder Hochrufe auf das hohe Paar aus, 
al3 e3 in langſamer Fahrt durch Die 
Straßen fuhr. Als das Königspaar aus 
dem Zug trat, wurden fie durch den Ge 
fang eines Chors aus 700 Schülerinnen 
der Hochſchulen begrüßt. Die Mädchen 
hatten rote, weiße und blau Fähnlein in 
der Hand und waren fo aufgeitellt, daß 
jie einen lebenden Union Jack bildeten. 
Wenn fie die Heinen Fähnchen ſchwenk 
ten, fab es fo aus, als beivege Der 
Mind die große lebende Fahne. 

Das Nlönigspaar fuhr dur) die Stra— 
ben zur Urtiverfität, einem wirklichen 
„Schönheitsfleden“ mit den großen Ge— 
bäuden und prächtigen Anlagen, wo vor 
30 Jahren noch offene, unberührte Prä 
rie war. Im den flampu3 der Univer 
fität waren 10,000 Slinder beriammelt. 
Eine formelle Billlommensadrefje wurde 
bom Bräfidenten der Univerfität über— 
reiht. Dann fuhr der Wagen das Kö— 
nigspaar zu einem Plab, wo Rarmma= 
fchinen und Rarmarbeiten, Traktoren und 
Dreſchmaſchinen an der Arbeit befichtigt 
twurden. Auf dem Boden maren hobe 
Haufen Weizen der Saskatoon und Sas— 
fatchewan aufgebaut bat. Das Königs— 
paar wurde bier auch bon einem 104 
Jahre alten Mann begrüßt, der bon 
North Battleford gelommen "war. Er 
hatte in der Riel Rebellion gegen die 
Briten gelämppft und ift der Sohn ei- 
nes engliihen Vaters und einer India— 
ner Mutter, ® 


60,000 in Melville 


Melville, Cast. Niemals bat e8 
folhe Szenen in Melville gegeben als 
Samstagabend, waren bier doch 60,000 
Menſchen berfammelt, 15 mal fo viel, 
als die Eintwohnerzahl des Ortes, Alle 
waren gelommen, um das Königspaar 
zu jehen. Die Städte Yorkton, Kam⸗ 
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ſack und Canora, nördlich von hier, wa» 
ren an dem Tag wie ausgejtorben, alles 
war nach bier gefommen. Zwei Sonder» 
züge brachten 800 Schulkinder von Kam—⸗ 
ſack und Canora und 1400 Sinder von 
Yorkton. Taujende von Autos waren bon 
allen Ceiten nah Melville gefahren. 
Selbjt von Manitoba, ja fogar von Nord» 
Dakota waren Autos gelommen. Manche 
waren bon 200 und 300 Meilen Ents 
fernung bergeeilt. Der Aufenthalt follte 


p En 


Dr. Jacob C. Andreas 
Chirurg 





534 Somerset Bldg., Winnipeg 
Office Ph. 87816 Res. Ph. 31111 











Dr. U. 3 Neufeld 
MD, LM.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 
mittag, * 
Office: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Bohnung: 808 MeDermot Ave Wpg 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 


— Epridt deutſch — 


X-Strablen, elektrijche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 

Telephon 52876. 


000000000000000000004") 


Büro 22990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. R. 3. Elaafien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 


00000088 0000000000800000000000J 





« 





> 











co... 0000000000808000000000000080 6 


Bücher 






Auf dem Wege zur goldenen 

DER. nn re 60c 
Bin onneneeeee Zur 
LER 20% 
EEE 116 DET SIUGTE sreschssissninnemsen 2öc 
Der Geltrenge ....000000000000000000000 „Bot 
Durch tiefe Wajler, von M. 

— - $1.95 


ie M. Ströfer, 
470 MeDermot Ave., Winnipeg. 


— Telefon 29491 — 
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Su bezichen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb &t,, 
Waterloo, Ont,: 


* Im Frauenverein, ein Geſpräch für 
Frauen oder erwachſene Mäbchen 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 2660 


* — 


BZ a en ⏑ 
: ? 
Uhren 


in berichiedenen Preiſen find zu be- 
ziehen durd): 














9. Koſlowsky 


702 Arlington St,, 
Winnipeg, Manitoba 
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nur 10 Minuten dmiern, aber Ihre Mas 


jejtäten waren jo gerührt von dem über 
mwältigenden Willfunmen in Dieier klei— 
nen Stadt, daß lie t ein ılbe Stun— 
de ſich aufbielten. hen Beſu— 
der davonfuhren, d ſie noch lange 
auf der Plattform ven Wagen 
und winkten D nmelten Ab 
fchiedsgrühe zu ing über 
Watrous, 1 15,00 jonen beriam 
melt waren Aufenthalt 
genommen wur lnweſenden 


waren 4,000 < T, 


Zurück nad Manit weiter gen 


Bortage la Prai Bon Saskat 
chewan kommer nigs— 
paar am Zunnta ttag dieſe Stadt, 
wo ihnen bei ſchör ter ein freus 
diger, informeller d ein herz— 
licher Abichied | Auf ih 
ren eigenen N hier Auf: 
enthalt genom ı Gottesdienft 
beizuwohnen, der i ted Chur, 
Brediger Viev. ( wihy, ges 
halten wurde. ( \onderer für 
die königliche arrangier 
ter Gott: ingefähr 
100 Perſonen Prediger 
iſt in Sch in e, Angus 
Counth, aeboreı iſtrikt, den 
auch Königin Ein ren Seburtä 
diftrift nennen faı in bat mir 
mitgeteilt, dal fommen 
Wie interei igin nad) 
dem Gotte nit mit Neb 
Aberneiby. „NV ter wi ſehr 
ſtolz auf mich si Prediger, 


„wenn fte bon ( nit hört.” 


In feiner Predi er über den 
„Slauben” | v einleitend: 
„Wir freuen Ma ten 
heute heraefom it uns zu 
fammen Gott meine 
aufrichtigne Hoi tunde 
des Lobes ı den Kraft 
und Zufrie n mö 
ge.” Der GI ten. Er 
empfchle d« iqin dem 
Schuß und dei t, der und 
das Höchit: gelehrt 
habe. 

Winnipeg nige paar 
auf der Herreiie n furze Zeit am 
Deer Lodge Hoii f fe und ver 
früppelte Veter ! tie, tout 
de eine inforn ft in der 
Notunda dei ) ı Sonn 
tagmittag aı ſſen des 
Hoſpitals u ı und Ans 
geitellten waren in ibuſſen zum 
Bahnhof gebracht 3 Nö 
nigöpaar unaefül tunde 
mit ihnen ı waren 125 
franfe und berf men des 
Großen Sı waren 
fo ſehr erfı e und 
überaus f L Königs 
und ihrer Ni 

Mindeiten waren 
im Whittier 9— face und 
entlang der recke durch 
Winnibeg beri ı Dem 
Königspaar ei d, als 
der Zug I ſetzie 
der das | Oſten 
brachte auf 
der Plattform woh 
nern W 

Es ging — t, 22 
Meilen nö wo 
an 8000 Be [r wund 


Keewatin, 


Mennonitiſche Rundſchau 


zuſammengekommen waren. 
Es war nur ein kurzer Aufenthalt, aber 
das Volk war ſehr begeiſtert. Dasſelbe 
kann von Sioux Lookout geſagt werden. 
Hier übergab J. E. Hammell, Pionier 
Proipeftor und Minenbejiger, 14 Gold» 
Nuggets ihren Majejtäten als Gejchent 
für die Prinzeſſinnen Elifabeth und 
Margaret Roje. Von hier ging e3 nad) 
Sudbury, Ont., einer befannten Berg: 
werfitadt, wo das Nönigspaar ſich 2800 
Fuß tief in einen Bergwerksſchacht hin— 
abfahren ließ. Der König trug Kalhi— 
Overalls und die Königin einen waſſer— 
dichten Seidemantel. Sie erhielten bier 
einen Einblid in das tägliche Leben der 
Bergiverfsarbeiter. 


Im Dften Ganadas 


Windfor, Ont. Ueber eine halbe 
Million Amerifaner, die mwährend des 
ganzen Tages in Schüben von 30,000 
in der Stunde aus der Millionenjtadt 
Detroit und anderen Orten über die 
Grenze gelommen waren, jubelten bier 
mit der einheimiichen Bevölkerung dem 
engliichen Slönigspaar zu, das abends mit 
Veripätung im Sonderzug anfam. 

Das Baar beſuchte dad füdliche On— 
tario, Kurzen Aufenthalt gab es in den 
Orten Guelph, Kitchener, Stratferd und 
Toronto, wo es jedesmal begeiiterte 
Empfänge gab. 

Am Donnerstag wurden wieder Orte 
in Ontario bejucdht, ehe dann am Abend 
bei Niagara Ralls die amerikanische 
Grenze zum Bejuh der Vereinigten 
Staaten pafliert wurde. 


Iriſcher Führer verhaftet. 


Während das Nlönigspaar ſich noch auf 
der Fahrt nach hier befand, wurde im 
nahen Detroit ein gewiſſer Sean Ruf: 
jell, ein Führer der illegalen irifchen re— 
pırblifaniihen Arnte (RM): feitges 
nommen. Nuffell erklärte, daß feine Ans 
weſenheit in Detroit reiner Zufall war. 

Hier murde dazu befannt, dab Die 
amerifanijchen Behörden von London aus 
gebeten murden, ihr Augenmerk auf 
Ruſſell zu richten, 


In Niagara Falls 


König George und Königin Elifabeth 
find am Donnerätag um 8.39 Uhr abends 
über die Dowdy-Hängebrücke in Niagara 
Falls in die Vereinigten Staaten einge: 
fahren. Sie verließen ihren Sonderzug, 
der fie 7000 Meilen weit quer durch Ca— 
nada bis zum Baaifif und zurüd be- 
fördert hatte, traten auf einen roten 
Plüfchteppich auf den Bahnhof und wur— 
den von Staatsjefretär Cordell Hull als 
Vertreter der Bundesregierung offiziell 
willfommen gebeißen. 

„Eure Majejtät, im Namen der Re— 
aterung und des Volkes der Vereinigten 
Staaten habe ich die Ehre und das Ver— 
gnügen, Sie herzlich willkommen zu hei— 
hen,“ ſagte Hull. „Wir freuen uns fehr 
über Ihren Beſuch. Die Bürger meines 
Landes haben, vom Geiſt der herzlichen 
Buneigung und Gajtfreundichaft erfüllt, 


„nur den einen Wunſch, Ihnen den Auf: 


enthalt in den Befeinigten Staaten fo 
angenehm wie nur möglich zu machen.“ 

Der König, der einen einfachen Ge 
ichäftsanzug trug, hörte dieje freundlichen 
Worte und dankte Hull. 

Frau Hull jagte dann zum König und 
zur Slönigin: „Ach betrachte es als eine 
große Ehre, mit Ihnen befannt zu wer— 
den und Sie begrüßen zu dürfen.“ Die 


Königin dankte dur ein freundliches 
Lächeln und jchritt auf Frau Hull zu, 
mit der fie ſich dann eine furze Zeit 
angeregt unterhielt. 

Die Zeremonien in Niagara Falls wa— 
ren furz und nad) einem Aufenthalt von 
19 Minuten fuhr der Sonderzug nad 
Waihington teiter. 

Auf der canadiihen Seite hatten der 
König und die Königin längere Zeit die 
Wunder der gewaltigen Niagarafälle 
mit ihren tojenden und donnernden 
Waſſermaſſen, die aus großer Höhe 
herabſtürzen, bewundert, ehe fie über die 
Brüde auf die amerikanische Seite fuh— 
ren. 

Auf der canadijchen ebenfo wie auf der 
amerifaniichen Eeite waren die Uferjtra= 
ben, die zu den Fällen führen, für den 
Privatverkehr gänzlich abgeiperrt. 

Als die Beſucher von ihrem Ausflug nad) 
den Fällen, die ehrlich bewundert wurden, 
zurüdfehrten, harrte ihrer vor dem Ho— 
tel ein eigenartiger Empfang. Nicht we— 
niger als 50,000 Menſchen jtanden dort 
Dicht gedrängt, jubelten dem Paar zu und 
verfuchten, das Donnern und Toſen der 
nahen Waſſerfälle zu übertreffen. 

König George und Königin Elifabeth 
naben, augenicheinlich gepadt von diejer 
Aundgebung, denn auch eine aeplante 
Dampferfahrt bis dicht unter die Fälle 
auf, um fich dafür den Maſſen zu zeigen. 


In der Hanptitadt der Ber. Etanten 


Mafhington. Die königlichen Beſu— 
cher famen um 11 Uhr Rreitandormittag 
bier an. Gleich nach der Ankunft auf dem 
Union Bahrhof geleitete der Staatsſek— 
retär Hull die Betıcher durch einen Eh— 
renfordon der Zeewehr zum Empfangs— 
zimmer des Präfidenten. 

Stürmiſcher und erheblich lauter als 
das offizielle Willlommen dur den 
Bräfidenten und die Vertreter der Bun— 
desregierung mar die Begrüßung des 
britiihen Nönigspaares dur ungefähr 
600,000 Amerifaner, die fi vor dem 
Bahnhof und auf den nach dem Napitol 
und dem Weißen Haus führenden Stra= 
ben angejammelt hatten. 

Ausgewählte Abteilungen der Wehr: 
macht der Nation — Anfanterie, Matro- 
fen und Marinejoldaten zujammen et= 
wa 6000 Mann jtanden auf beiden Sei- 
ten des anderthalb Meilen langen Para— 
deweges mit aufgepflanzten Bajonetten 
Spalier. Hinter dem Militär ſtanden 
Roliziiten, der Menjchenmenge, die durch 
geipannte Taue zurüdgehalten wurde, 
zugewandt. 

Hoch oben in der Luft kreiſten 52 An— 
oriffsflugzeuge und Bomber. Als Die 
Parade ſich dem Rapitoldiftrift näherte, 
ſchloſſen ſich 30 leichte Tanks an, die 
Happernd aus einer Seitenſtraße ange- 
fahren famen, 

In dem mit blauen Teppichen ausge- 
legten und mit Mabhagonimöbeln ausge— 
itatteten Empfangsraum des Bahnhofs, 
der für den BPräfidenten rejerbiert iſt, 
itanden zum Empfang des Königspaares 
bereit, Präſident Rooſevelt und feine 
Gattin, Oberit Edwin Watjon, der Ad- 
jutant und Gefretär des Bräfidenten, 
Vizepräfident Garner und feine Gattin, 
Mitglieder des Kabinett, Gen. Mailin 
Craig, der Chef des Generalitabdi der 
Bundesarmee, Admiral William 2. 
Leaby, der Oberbefehlshaber der Bundes- 
marine, ®illiam ®. Bankhead, der Spre- 
cher des Haufes und die Vorfiker der 
Haus: und Senatsausihüfle für auss 






märtige Angelegenheiten. 1 
Trinkſprüche auf dem Stantähantett 


Nachstehend folgt der Wortlauf der 
Trinfiprühe Präſident Noojevelts und 
König Georges auf dem Staatsbanleit 
in Waſhington. Der Präfident jagte: 

„Eure Majejtäten: 

„Im Leben einer Nation, wie im Les 
ben einer Einzelperion gibt es Ereignifs 
je, die aus dem allgemeinen Rahmen ems 
porragen. Ein ſolches Ereignis ijt das jet- 
aige, in dem die gejamten Vereinigten 
Staaten auf ihrem Boden den König und 
die Königin Großbritanniens, unſeres 
benachbarten Canada und des ganzen 
weitverzweigten britiiden Weltreichs 
mwilllommen beißen. 

„Sch bin überzeugt, dab die größte 
einzelne Beijteuer, die unſere beiden 
Länder zur Bivilifation und zur Wohl 
fahrt der Völker der ganzen Welt haben 
leiten können, das Beiſpiel ift, das wir 
gemeinfam in der Führung der Begie— 
Hungen zwiſchen unjeren beiden Ländern 
gegeben haben. 

„Weil feine Nation fich vor der ande» 
ren fürchtet, haben wir unbefeitigte 
Grenzen zwiſchen uns. Weil feiner bon 
und einen Angriff vom anderen fürchtet, 
haben mir fein Wettrüjten gegeneinander 
eingeleitet. 

„Der König und ich entfinnen uns eis 
ner fürzlichen Epifode. Zwei Fleine unbes 
wohnte Anjeln mitten im Pazifik erhiel⸗ 
ten plötzlich Intereſſe für das britiſche 
Reich und die Vereinigten Staaten als 
Stüßpunft für den Handelsflugverlkehr 
zwiſchen Amerifa und Aujtralafien. Beis 
de Nationen beanſpruchten die Souberäs 
nität. Beide Nationen hatten berechtigte 
Aniprüche. Sich auf lang hinausgezoges 
nes Wrgumentieren einzulajien, würde 
böjen Willen zwiſchen uns geichaffen und 
die Benußung der Anfeln durch irgend 
eine der beiden Nationen verzögert haben. 
Es murde borgeichlagen, das Problem 
durch gemeinfame Benußung beider Ins 
jeln durch beide Nationen zu löfen und 
die Frage der ſchließlichen Souderänität 
bis in das Jahr 1989 hinauszufchieben. 
Der Verlauf von 50 Nahren wird viele 
Probleme löſen. 

„Denn dieſes Beiipiel der Verwen—⸗ 
dung friedliher Methoden, jedem Ans 
ariff fremd, nur allgemein befolgt mer» 
den könnte, würden die Beziehungen zwi⸗ 
ichen allen Ländern auf einer ficheren 
Grundlage ruhen und Männer und Frau—⸗ 
en überalt fönnten noch einmal auf eine 
alüdliche, profperierende und friedliche 
Welt bliden. 

„Möge dieje Art des Einbernehmend 
zwiſchen unferen Ländern noch meiter 
wachſen und möge unſere Rreundidaft 
profperieren. Meine Damen und Her» 
ren, wir trinfen auf die Gefundheit Seis 
ner Majejtät Aönig George VI.“ 


König George erwiderte: 

„Der Beſuch, den die Königin und id 
Ihnen heute abitatten, ijt etwas, das uns 
fere Gedanken jeit vielen Wochen ber 
ihäftigt und wenn mir mandmal Be 
forgnifie hatten, fo haben fie dazu ge 
dient, uns Mar zu machen, wie fehr mir 
dem gegenwärtigen Augenblid entgegen» 
nejehen haben. ch wünſche Ahnen das 
ber in eriter Linie für Ihre freundliche 
Einladung und für Ihre noch freundliche⸗ 
re Begrüßung zu danken. Wir find tief 
gerührt von der Art, in der Waihingten 
und empfangen bat, und wir hoffen, 
uns jeder Minute unferes weiteren Auf⸗ 
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enihaltes zu freuen. 
Aus Canada, das, wir getade verlaſ⸗ 
fen haben und wohin wir in Kürze zu- 


dfehren, bringe ich Die herzlichiten 

übe eines Nachbarn und vertrauten 
Freundes. Von meinen anderen Domi⸗ 
nons, vom Vereinigten Königreich und 
von meinem ganzen Weltreiche bringe ich 
Ynen äußerte Kordialität und auten 
Billen zum Ausdrud. Während ich Ih— 
nen zutrinfe, Herr Präſident, wünſche ich 
Wnen beſte Gejundheit und Glück. Ach 
Alaube und vertraue, daß in den fom- 
menden Jahren die Geſchichte der Ver- 
einigten Staaten weiterhin durch den ge- 
ordneten Kortichritt und jene Projperi- 
tät, die ihnen früher zu eigen waren, ge— 
fennzeichnet jein wird. Und ich bete, daß 
unjere großen Nationen für immer in 
der Zukunft zufammen auf dem Pfade 
der Freundihaft im Weltfrieden wan— 
deln werden.“ 

Außer dem großen Staatsbanfett gab 
es in Washington eine Rundfahrt durch 
die Stadt, ein großes Gartenfeft in der 
britiſchen Botſchaft, an welchem 1400 
Gäſte teilnahmen, eine feierliche Vorſtel— 
fung der Kongreßmitglieder und Sena- 
toren mit Handichlag unter der Kuppel 
des Napitols. In zwei feierlichen Zere— 
monien ebrte König George VI. von Eng— 
land einen einjtigen Feind feines Landes 
und einen im WBeltfriege gefallenen 
Kriegsfameraden. Der engliiche Herr 
fer legte Kränze am Grabe George 
Bafhingtons, der England die ameri- 
laniſchen Kolonien ertriß, und am Grab- 
mal des linbefannten Soldaten auf dem 
Arlington Friedhofe nieder. 


Niefige Volksmengen begrüßten Königs— 
paar bei New Yorks Beſuch 


New York. — Hunderttauſende bon 
Berionen begrüßten den eriten regieren- 
den britiichen Monarchen, tvelcher jemals 
die Vereinigten Staaten bejuchte, und 
feine Gattin. Sie landeten in der Nähe 
des Platzes, wo die Statue eines anderen 
britiichen Monardden— Georg III, bor 
nahezu zwei Jahrhunderten eingeſchmol⸗ 
zen worden war, um aufgebrachten Ko— 
loniiten Augeln für den Krieg, der ihnen 
die Unabhängigkeit bringen jollte, zu lie— 
fern, und auch in der Nähe des Plabes, 
wo George Waihington als eriter Prä- 
fident der Bereinigten Staaten inaugus 
tiert wurde. Aber jie landeten in freund: 
ſchaftlicher Weife in einer Szene, in wel- 
cher der alte Streit in dem langen Frie— 
den, der jeither herrſcht, vergeſſen wor⸗ 
den war. 

Als der Zerftörer „Warrington,” auf 
welchem das Königspaar von dem benach⸗ 
barten Fort Hancod, N. 2., nad Mans 
battans Spike an der Battery fuhr, an 
die Freiheitäitatue fam, falutierte König 
Georg, während feine Gattin neben ihm 
ftand. 

Der Hafen, welcher unter einem Teich- 
ten Nebel in der Morgenfonne lag, ent- 
widelte mit der Ankunft des Zerſtörers 

in lebhaftes Schaufpiel der Begrükung. 

ſtenwache⸗Kutter, welche vorausfuh— 
zen, bertrieben die Vergnügungs -⸗Fahr⸗ 
deuge aus dem Dijtrift des Battery- Bier. 
Die Sirenen der Schiffe im Hafen er- 
fönten mit zunehmendem Lärm und in 
Ber Luft flog eine Flotte der liegenden 
deſtungen“ der Nation. Die ftädtifchen 
dFeuerwehrboote ließen ihre Waſſerſtröme 
fielen und Luftſchiffe fuhren langſam 
bin und ber. Taufende von Berfonen wa⸗ 
sen den Straßen entlang aufgeitellt, um 
dem Rönigspaar einen Gruß augujubeln. 


Alennenitiiche Rundſchau 


Auf der anderen Seite des Waſſers lie— 
Ben die Batterien der Armee auf Gover— 
nors Yöland einen Salut von 21 Schüffen 
ertönen. Mujfiffapellen ließen die briti- 
ſche und amerifaniihe Nationalhymne 
hören. 

König Georg und Königin Elifabeth 
gingen über einen "weiten roten Teppich, 
ala fie den Zerjtörer verließen, und wur— 
den von Gouberneur Herbert H. Lehman 
und Mayor LaGuardia begrüßt. Dann 
bejtiegen das Königspaar eine Limojine, 
deren Fenſter fugeljicher waren, um nad 
der Weltausjtellung zu fahren. Unter 
den Klängen von „Rule Brittania” jeßte 
fih die Prozeſſion in Bewegung; ein 
Strom von Tiderpapier ergoß fich über 
die Prozeflion; e3 war die übliche Be— 
grüßung, melde Broadivay berühmten 
Bejuchern zuteil werden läßt, und melche 
die Behörden vergeblich zu vermeiden 
fuchten. Auf den Dächern der benachbar- 
ten Gebäude jtanden Boliziiten mit Ge- 
wehren und auf der ganzen 51 Meilen 
langen Route unterjuchten auserlejene 
Deteftive Hausdächer und Webergänge. 
Die Prozeſſion, welche ſich durch eine 
lange Strede durchzuwinden hatte, blieb 
bald hinter dem Programm zurüd. 

König Georg war perjönlich dafür ver- 
antwortlich, daß die Geichtwindigfeit der 
Prozeſſion geringer war, als man in 
dem Programm vorgejehen hatte. Der 
Polizei-Kommiſſar jandte ziveimal die 
Botichaft, dab die Bahn frei jei, zurüd 
nach dem Automobil, in welchem fich der 
König befand, nur um Mal die 
Antwort zu erhalten, daß der König und 
die Königin beſchloſſen haben, langſam 
durch die Stadt zu fahren, um der Be— 
bölferung eine Gelegenheit zu geben, fie 
zu ſehen, und um jelbjt die Stadt heffer 
fehben zu föünnen, Das Nönigspaar ſah 
den größten Teil der Stadt, — die Te- 
nements und die Wolfenfrager, das bejte 
und das jchlimmite. In der Weltausitel- 
lung ſah eine rieſige Volfsmenge das 
Königspaar. Die Gefamtzahl derjenigen, 
welche wenigitens einen Blick auf die bo 
ben Befucher werfen fonnten, wurde bon 
dem Polizeikommiſſar Valentine auf 3,- 
000,000 gejchäßt, wobei er diejenigen auf 
den Straßen, durch welche die Prozeſſion 
fam, einrechnete. Als das Automobil, in 
welchem ſich das Nönigspaar befand, in 
das Ausſtellungsgelände einfuhr, wur: 
de der Eingang von allen Perſonen mit 
Ausnahme der Polizei und Vertreter der 


jedes 


Bundesregierung, geräumt. Ein Salut 
bon 21 Schüfjen ertönte wieder, — dies- 
mal von Fort George Wajhington. Zwei 
Dußend Indianer, welche die Flaggen 
der Weltausjtellung bochhielten, waren 
aufgeitellt worden. 

Zange ehe das Nlönigspaar in der Aus 
ftellung eintraf, hatten ſich Tauſende von 
Berjonen in den Friedenshof, ein Mreal 
bon einer halben Meile im Geviert, vor 
dem Bundesgebäude gedrängt. Etwa die 
Hälfte des Plabßes war für den Mönig 
abgeiperrt, um die Barade über die an 
läßlich feines Beſuches aufgeitellten 
Truppen abnehmen zu können, während 
die andere Hälfte, welche für die Zu— 
jchauer rejerviert worden war, von Bar: 
rifaden, Seilen und Poliziſten geſperrt 
wurde. 

Das Königspaar verließ an Perylon 
Hall ſein Automobil für die offizielle 
Begrüßung durch Grover A. Whalen, den 
Präfidenten der Fair Corporation, und 
andere Beamte. An der Halle, deren 
Wände mit reichen Behängen verjehen 
und deren Boden mit einem foftbaren 
Teppich bededt war, unterzeichneten der 
König und feine Gattin das Gäjtebuch. 
Frau Winthrop Aldrich, die Gattin des 
befannten Banfiers, überreichte der Nö 
nigin ein Bukett Orchideen. Dann jeßte 
jich das Nönigspaar auf eine Feine Platt: 
form und Gruppen von Bejuchern wur— 
den formell vorgeitellt. Der König und 
die Königin befanden fih 21 Minuten 
in der Halle. Ehe jie diejelbe verliehen, 
wurden ihnen die Symbole der Ausitel 
lung, Trylon und Beriiphere, das 
eine in Gold, das andere in Sriitall, 
überreicht. Das Nönigspaar verlieh dann 
die Halle, um Lundheon einzunehmen. 

Die Pläne für die Rundfahrt des Mö 
nig®paares dur die Weltausitellung 
wurde dur den Negen nicht aeitört. 
Viele der Bejucher bededten ihre Häup 
ter mit SBeitungen, während andere 
Schirme mitgebracht hatten. 

Nach der Abnahme der Parade begab 
fih das Mönigspaar in das Bundesge 
bäude, wo es mit 54 Perfonen, die raich 
borgeitellt wurden, ein Qundheon ein 
nahm. Nach dem Luncheon erichienen die 
fönigliden Bejucher auf der Terrafie, 
ivo fie der jubelnden Volksmenge freund: 
lich zunidten. Nach einem kurzen Beſuch 
in dem irifchen Papillon, wurden Die 
Pavillons für Canada, Eid Rhodeſien, 
Aujtralien, Neujeeland und Großbritan— 





Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Unfiedlung in der Fort Ped Pefervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, nörblid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der en und bebeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
|" raum bon ungefähr 25 Meilen pen 2ree und Weften und ungefähr 15 

Norden und Süden. Viele 


Hanfas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dalota und Canada. 
ana wenig wellig, * alles 
men beſtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas niehr und 
haben fogufagen alles Land unter Aultur, 
elnen Farmern ziehen jährli 
je! Weizen. Dad Ergebnis ii in guten Jahren gri 
älfte ihres Landes 


Das Land ift mehr eben, 


Viele von den ei 


J ve y 
Ügen. € en 
4 und - 


einer Mibernte, obawar bie 


Erträge nur ge find, Es wird aud 
wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. Vase halten Kühe, 


haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ren erzielen fie 
in ben weniger guten Jahren fügt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 


fannte Unfiedbler wohnten früher in 
flügbar. Die Far» 
ie meiften Farmer 


bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
ge Ss aber 8 ie auch 
8 rt zu warzbra au 
— bon 25 bis 85 Buſchel vom 


ttergetreide 
weine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifen Anfiedlung 


wnbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bauites Land, welches ben Indianern gehört, „fe einen billigen Preis gu pachten. 
Um Einge iten niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an: 
€ © RBeedby, 


General Agricultural Development Agent, M. 
Great Roribern Nailway, — — u —S — 
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nien befucht. 

Nach einer weiteren 
tete 
beriität eincı 
Ubr die Ri 
um dem Präf 


furzen Tour ſtat⸗ 
Columbia⸗Uni⸗ 
che es pin 5.15 
Park antrat, 
evelt und feis 


das So 


ner Ramilie cinen Beſuch abauftatten, 
ebe es moı { nad kanada zus 
rücfehrt, um ı aus die Heim: 
reife nach ( uireten, 

Sie trafen Uhr in Hyde Park 
ein. 

In Hude Parf 

Hyde Park, N Präſident Rooſe— 
velt iſt nach IJ er Feiern zu 
Ehren de Königin von 
Englani ſtadt in fei- 
nem Son ngetroffen, um 
die gel Geſellſchaft für die 
fönialid rend ihres vier— 
tägigen en Bereinigten 
Staaten 

Der Bı ı jeiner Gattin 
und jeiner Sd ter, Frau Names 
Rooſevelt, verließ ſeinen 
Sonder Uhr morgens in 
Digblaı br ſofort nad) 
feinem alt ıl des Hudſon, 
um jeine ( nach dem Bes 
fuch in f ben. 

Am Königspaar, 
der Prä milie dem 
Gotte n Hude Park 
bei und den größten 
Teil de er Nube auf 
dem aroi indſitz hier— 
ſelbſt 

In der königliche Zug 
nach dem dach einem drei— 
tägigen 8 hen Seeprovin— 
zen Can Heimfahrt über 
den Anti { tr, N. S., aud 
am 1 Im 

Nichts zu befürchten, 


wenn man „( ıd5* Abführ⸗Mittel im 


Haufe hat Mittel noch nicht 
beriucht ba m ingt haben. — 
Sein $ r feine Unans 
nehmlichkeiten ft gelinde und ſicher 
in jedem Fall, Gar t frei von ſchäd⸗ 
lichen ©ı ! I ıtalog frei. 

reis 50 Gents portofrei. 


THE GILEAD MFG. CO, 
370 College Ave., Winnipeg. 





Ener 


giſcher! 





J 
‘ 


217 el — — [ ſ 
lichr Erfolg! 

Cie Fünnen in dieſen Zeiten nicht 
erivarten, t fommen, wenn 


Sie ſich nicht ı 


fühlen und nicht viel 


Energie | Sie reizbar, leb⸗ 
los und berlieren Gie 
vielleicht Freu jogar Ihren 
Voten. Leı e n Freunde, die 
voll jprüßeı rung und Ener» 
gie find. Sie tv beliebt und ges 
ſucht 

Viele Män wen ſagen, daß 
Nuga-Tone yung gibt, die 
fie brauchen energiiher und 
itrebjamer u ler Leben fühlen. Sie 
fühlen in furzer Yeit wohler, Nuga-Xone 
enthält für Blut Seivebeaufbau 
notiwendiges Eiſen ımd Phosphor. Vers 
ſuchen Sie one und über» 
zeugen Sie | n Energie aufs 


bauenden 


T Bon allen Drogis 
ften verfauft 


iſſen zufrieden fein 


oder Ihr Geld rüiderjtattet. Bes 
handlung für vollen Monat für 
einen Dollar. 

Für Verftopfung nehmen Sie — Uga⸗ 


Sol—das ideale Abführmittel, 50c, 
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Alennenitifche Rundſchau 





befindet fid 


Gefchäftsverlegung 
Die —— für Canada 


Kräuterheilmittel 


des Kränterpfarrer Joh. Kuenzle 
Zizers, Schweiz. 
jetzt 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 


Tel. 36 478 
(Ede Portage Apve., Weſt und Craig Street, 2 Blod weſtlich von Ford Factory) 


— Winnipes, Man. 





Die große Nadıfrage nad) diefen 


Wenn Du durch 





auten BHeilmitteln 
machte eine Verlegung von 609 Talbot Ave. in größere Räume notwendig. 
Warum franf fein? 


Kuenzles Krauterheilmittel 
gefund werden Fannit! 


ung 








— Der 42 Taniend Tonnen 
ER. Dampfer „Empreß of Bri 
tain” bat als föniglihe Nacht Ihre 
Majeitäten, König Georg und Kö— 
nigin Elifabeth aufgenommen und 
mit ihnen Halifax verlaiien. Xebten 
Sonnabend gab es noch eine Sta- 
tion, und das iſt St. John auf New 


Koundland, Englands älteſte Ko 
lonie, und dann geht es mit Be: 


aleitung zweier Kriegsſchiffe nad) 
England, wo Empfangsvorbereitun 
aen im Gange find, um das Königs 
paar würdig zu empfangen. Die 
Enaländer daheim wollen fih von 
uns Kanadiſchen nicht in den Schat 
ten stellen laſſen. Segenswünſche 
begleiten das Nönigspaar. Beim 
Abſchied ſagte der Könia, er boffe 
mit der Röniain und ihren Töchtern 
ipäter noch einmal Canada zu be 
iuchen. König Georg bat während 
dieſer Reife mehr Neden aebalten, 
als in den zwei Jahren feit Antritt 
feiner großen Aufgabe, die er nad) 
etlichen Stunden nad der Meldung 
üibernehbmen mußte. 

— London. Der britiice Außen— 
minilter Zord SHalifar warnte Die 
„Männer, in deren Macht es liegt, 
einen Krieg herbeizuführen“, dab je- 
der Angriffsverfuc in Europa auf 
entichiedenen Wideritand jtoi,en wür— 
de, 

Salifar fagte, er halte eine neue 
Marnung für angebradt, damit „fie 
fich iiber das Nilifo feiner Täuſchung 
bingeben. Er ſagte jedoch, er teile 
die Anficht derjenigen, welcde Krieg 
für umbermeidlich halten, nidt. Er 
iſt der Ueberzeugung, daß die Gewiß— 
heit des Widerſtandes jede Nation 
abbält, einen Krieg zu risfieren. 

„Die Zeit iſt vorüber, da die Un 
abbängigfeit einer europäiihen Na 
tion zeritört werden kann durch ein- 
ſeitiges Sandeln”, fünte er hinzu. Er 
machte feine Bemegunaen in dem 
Hauſe der Lords bei der Erflärung 
der britiichen Bemühungen, Rußland 


in die britiich-franzöfiiche Front bin- 
einzuzieben. 

Der vitenropätihe Sachverſtändi 
ae des Foreign Office William 
Strang weilt gegenwärtig in Mos 
fau. Strana traf von Warjchau 
fonımend auf dem Luftwege ein. 

Engliſcherſeits verfucht man die 
Bedeutung der Reiſe Stranas nad 
Moskau herabzumindern, indem man 
erklärt, Strang werde in Mosfau 
lediglich als technijcher Berater des 
britiichen Botſchafters fungieren. 

Da diefer mit Influenza frank zu 
Dette liegt, und daber nicht zur Be 
richteritattung nach London kommen 
fünne, babe man ſich entichloiien, 
Strana nadı Mosfau zur entienden. 

— Merico City. Im Zuſammen— 
bang mit der Ernennung der beiden 
Negerbiichöfe durch den Bapit areift 
die hiefige Zeitung „Novedades” in 
einem ungewöhnlich ſcharf aebalte 
nen Artifel die Behandlung der Ne- 
ger in USW. an, welde, wie das 
merifaniiche Blatt meint, wie Vieh 
behandelt werden u. immer Gefahr 
liefen, Opfer der Lynchjuſtiz zu wer— 
den, während andererjeit3 die Ver- 
einiaten Staaten die Raſſegeſetze an- 
derer Länder verurteilten. 

Das Blatt weiit auf die Trennung 
zwilchen - Weißen und Negern und 
anderen Farbigen bin, und erinnert 
daran, dab bor nicht zu langer Zeit, 
anlählich der Einweihung einer Rlir- 
che in EI Paſo, ein Schild Neaern 
und Merifanern den Zutritt verbo— 
ten habe. 

Das Vlatt betont, die Neger feien 
jiherlih nicht freiwillia nah USW. 
aefommen, Sondern hingeſchleppt 
worden. Man babe den aröhten 
Nuten aus ihnen aezogen, bebandele 
fie aber wie Vieh. Das alles, jo 
ichlieht der Artikel aeichebe mitten 
im 20. Nabrbundert 

Rerlin. Von amtlicher Seite 
verlautet, daß 330 deutiche Freimil 
liae im fbantichen Bürgerkrieg ae- 






fallen jind. — — 
— Bajhingten, D.C. Wie die Die 


Regierung von Finnland dem 
Staatsdepartement "mitgeteilt bat, Dr. Thomas Sanitaris 
um-Kräuter-Beilmittel 


wird Finnland am 15. Juni wieder 
die fallige Zahlung auf die Kriegs— ö i 
werden mweit und breit ala wirkſam⸗ 


jchulden an die Vereinigten Staaten 


leiſte ſten anerkannt. Ausgezeichnete Erfols 
ae FREE Te ge wurden eriwirkt wo andere $eils 
— #erlin. Wie in wirtidaftli- mittel verſagten. 


chen Kreifen verlautet, wird am 1. Für Sbiselie, uns Blajenleis 
Juli in Deutichland ein Tertilpro- pen, Plutarmut, Darmleiben, ucdhe 


’ > 1, artleibigfeit, amorrboiden 
gramm in Kraft treten, das von die- — — oe 3 en 


jem Seitpunft ab die Verwendung 
von Paummolle auf 
Gebieten unterjagt 

Deutihe Wirtichaftsfreiie rechnen 
damit, daß es in der nädjiter Zu- 
funft auf diefem Gebiet zu Spanun- 
gen fommen wird, die vornehmlich 
durch den völligen Ausfall von Lie- 
ferungen aus den PBereinigten Staa- 
ten entitehen dürften. 

Die außerordentliche Verbreitung 
des Bellwollprogaramms zeigt aber, 
welche Ausmweichmöglichfeiten man in 
Deutichland zu Suchen entichloiien iſt. 
Allerdings muß darauf hingewieſen 
merden, daß nad wie vor ein be. € 
trachtliher Baumwollbedarf in 
Deutichland beiteht Aus dieſem 
Grunde bemüht ſich ja auch Deutich 
land-auf dem Balkan Baumwollkul 
turen anzulegen, um auf dieſe Weiſe 
licher jein zu fönnen, dab; e8 von dort 
jederzeit den benötiaten Tertilitoff 
erhält und dafiir deutiche Fertigwa— 
ren in Bablung geben kann. 

— Genenüber den Verſuchen, in 
deutlich tendenziöfer Art die Land- 
flucht als ein Problem darzuitellen, 
das nur in Deutichland befonders 


leiden, Gas, Unverdaulichkeit, er⸗ 
verſchiedenen ven⸗, Leber⸗, Nierenleiden, Rei 
(Rheumatismus) Gicht, Joſchia, 
Frauenkrankheiten uſw. 

Jetzt iſt die rechte Zeit Eure Ger 
fundheit in Ordnung zu bringen, 
Schreibt mir um meinen perföntißen 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbadh, Man, 
Deuticher Vertreter für die Dr. The 
ma3 Sanitarium Heilmittel. 
en rn ——1 








Der Niennenitiiche 
Anteritigunasverein 


gibt den Familien feiner berftorbenen 
Glieder eine gewiſſe Hilfe. Er hat in 
43 Jahren über 500 Sterbefälle ges 
habt und den Betroffenen $420,000 
Beiſtand geleiitet. 

Um nähere Ausfunft wende man 
jih an: U. D. Friefen, Altona, Man., 
oder direft an: 

M. A. Society, Mountain Lafe, 
Minn., U. ©. 4. 





21. Yun) © 








akut jei, muß darauf verwieſen wer J 

den, daß es ſich hier um ein interna— Erfahrener £chrer 
tionales Problem handelt, mit dem 

ſich befonders die induitriell hochent- ſucht Anitellung für's kommende Schuls 
wicelten aber in zımehmendem Ma. Jahr. Anfragen jind zu richten an: 

he auch diejenigen Länder zu befaſſen 3. 3. Palit, 

baben, die beitrebt find, ihre Indu— Lorette, Manitoba 

ſtrie zu erweitern. 








Gute 


$armen nabe bei Delsraine 


NW. 19:3:23 Meit $3,100.00 


150 Ader, kultiviert, Heine Gebäude. 


Seftion 13-3-23 $10,200.00 150 Ader, kultiviert, aute Gebäude. 
Ni2 22-3-28 $6,500.00 300 Acker, fultiviert, gute Gebäude. 

Js 7 1 N > o » 2 - . . 3 . * 
NE7T& MWs⸗3223 $4,650.00 225 Nder, kultiviert, ſchöne Gebäude. 


Teil der Sektion 8:3:23 (318 ac.) $4,200.00 — 255 Wder fultiviert, 
feine Gebäude. 
Wenigitens 25% muß Bargeld fein, der Reſt auf Abzahlungen mit 5% 
Zinſen 
Anfragen ſind zu richten an: 


THE MANITOBA FARM LOANS ASSOCIATION 


404 Trust and Loan Bulding Winnipeg, Manitoba. 





Falls Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean» 
ſpruchen möchten. 


Für Hofpitalpflege, Witwen» oder WaifensIlnterftübung, totale Unfähigkeits⸗ 
unterftüßung, Alterspenſion und andere mohltätige Unterſtützungen die und 
erlaubt find zu gewähren, raten wir Ihnen unjerer „Aſſociation“ fofort 
beizutreten. 








Um weitere und volle Auskunft wenden Eie fih an den Lofalvertreter ober 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 
Winnipeg, Man. 


325 Main Street, 














— 









Fort St. & Nork Alve., 


Befuhen Sie den 

Markt gebrauchter Autos. 

Gebrauchte Caren und Crucks aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Lid. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Winnipeg 
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WINNIPEG MOTORS 








Unruh, W. Neufeld (in 


672 Arlington St. 


As, 


a 


Die „Bibliiche Geichichte 


für mennonitifche Elementorſchulen — le — von ben Reli 
2. eedley, Cal. ge 
Seiten ftart, in Leinwandeinband ift fertig. 


Der Preis ift: für 1 Exemplar 
ür 12 Exemplare zu 
ür 24 Exemplare zu . 
ür 86 Eremplare zu 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


lehrern 
torben) und K. Wiens,” 208 


$1.00 
A 
—80 











..... 





Winnipeg, Man. 








Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone '95 370. 
Berlaufen unjere gegenwärtig auf Zager befindlichen Yutos und Truds bedeutend 


hiliger. 


uch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
Iompanies brauchen wir in den meijten Fällen ni 


t. 
eſcha ftsführer: Fr. Klaſſen. 








Febt iſt mod ein franzöſiſches 
Unterfeeboot in Chinas Gewäſſern 
hei Manövern in eine Tiefe von 300 
Fuß mit 71 Mann an Bord gejun- 
fen ohne Ausficht, die Männer zu 
reiten, noch das Boot zu heben. 

— In Tientjin, China haben die 
Japaner die britiiche und franzöfi- 
Ihe Konzeſſion blodiert, und das 
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Spezialitäten! 
Billiae Einkäufe! 
Aufräaumunasver- 

käufe! 
80 Seiten 
von 
aufregenden Wert- | 
gegenjtänden 


Eaton’s 
Mitte- 
Sommer 


Verkauf | 


» 
Sollten Sie in den nädjten 


Tagen nicht Ihr Exemplar er- 
balten, dann jchreiben Sie jo- 


fort an: } 


+T.EATON Cam 


CANADA 


WINNIPEG 
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den wohl Nahrungsmittel den Ein- 
geichloffenen bringen. Engliſches 
Militär bejegte darauf die Polizei- 
itation. Die Lage ijt jehr Fritifch. 

— In Manitoba iſt's fühl und 
biel Regen. Die Ausfichten in ganz 
Weit Canada find gut. 

— Premier Braden von Mani- 
toba juht um die Erlaubnis, mit 
Deutſchland einen Handel abzuſchlie— 
Ben, und für Manitoba Weizen joll 
anderes in Taufch genommen werden. 

— London. Die iriihen Repu— 
blifaner haben mit einer neuen Ter- 
rorberrichaft begonnen. In London, 
Mandeiter, Birmingham und Lin— 
coln wurden den Behörden insge- 
famt 17 Bombenanicdhläge und ande- 
re Terrorafte gemeldet, wobei ſie— 
ben Perſonen verlegt wurden, 

— Budapeſt. Das Spradirohr 
de3 ungarischen Mußenminiiteriums, 
die Zeitung „Reiter Lloyd“, bezeid)- 
net eine Meldung de8 „Sunday 
Graphie“ Londons, daß Adolf Hit- 
ler angeblich die Abſicht habe, dem 
Reich auch Ungarn einzuberleiben, 
als „Schauermärden”, das kaum 
entfräftet zu werden brauche. 

— Paris. Dem „Paris Midi” 
zufolge, ſoll ein Teil der ruffiichen 
Regierung fih mit aller Macht ge- 
gen den Abſchluß eines Dreier-Paf- 
te8 einjegen. Der Borfikende der 
Außenpolitiihen Kommiſſion des 
DOberjten Rates Ivanow und der 
Präfident der Kontrollkommiſſion 
Andrejew follen ſich für vollitändige 
Neutralität auf Seiten der Somjets 
für den Fall, daß es zu einem Frieg 
zwiſchen den beiden europäiſchen 
Blocks fommen jollte, einfegen, Sie 
hätten Stalin gedrängt, die Ber- 
bandlungen in die Länge zu ztehen, 
um die Berantwortung für einen 
Mikerfolg den Weſtmächten zuichie- 
ben zu fönnen. 

Die Ankündigung der Entiendung 
des Foreign Dffice-Erperten Strang 
babe in Moskau enttäufcht, da man 
mit einem Beſuch des britiichen Au- 
ßenminiſters Lord Halifar gerechnet 
babe. Strang fei nicht fompetenter, 
die bejtehenden Schwierigkeiten zu 
befeitigen, als der britiſche Botichaf- 
ter in Moskau. 

Die Somjet-Preife bat ſich, Taut 
bier vorliegenden Meldungen, nod 
nicht zur Ernennung Strangs geäu- 
Bert. Auch zu den Erklärungen des 
britifhen PBremierminiiter® Cham- 
berlain im linterhaus enthält ſich 
die Somjetpreiie jeglicher Stellung.« 
nahme, 


ds 
ar 





Gute Gelegenheiten. 


(1) 160 ac. bei Arnaud, ohne Gebäu- 
de, neues Land, 20 ac. gebrochen, 
Busch, jehr guter Boden, $10.00 
per Acker. 
160 ac. bei Haskett, gutes Haus, 
Stall und Speicher, 100 ac. un— 
* Kultur, $2300.00 mit $500 
ar. 
636 ae. mit guten Gebäuden bei 
Stephenfield, 200 ac. unter Kul⸗ 
tur, durcchfenced, ſehr günftig zu 
faufen, Preis $5,600.00, mit et⸗ 
ma $1500.00 bar, 4% Binien. 
720 ac. mit guten Gebäuden, 5 
Meilen Nord bon Elm Ereel, gu- 
tes Land. Preis $25.00 p. Ader. 
820 Uder, 1% Meilen Süden 
bon Dominion City, ohne Ge- 
bäude, jehr gutes Land. 
(6) Wir haben etlihe aute Wohn- 
pläße in Winfler günftig zu fau- 
fen. Anfragen richte man an: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE 
of 


J. A. Kroeker and Sons 
Winkler, Manitoba 


(2) 


(8) 


(5) 








[Blisonen, Winnipeg, Man. 





Baus zu verlaufen 


8 Bimmer, aut gebaut, nahe an ber 
„Street Car Line,” in Nord Kildonan. 
Anfragen zu richten an: 
J. NEUFELD, 
291 Oakland Ave,, 








au verkaufen 


noch gut erhaltene Kohlen» und 
herd und Waſchmaſchine A.B.C., 
gehäuſe. 


Anzufragen bei: 
JOHN DELESKY, 


211 Devon Ave.,, 
| North Kildonan, Man. 


ol3» 
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A. BUHR 


bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


0000707070700 00008 





Die Blätter fonzentrieren ihr gan- 
zes Intereſſe auf die umfangreichen 
Ylottenmanöver in der Ditfee, an de- 
nen Linienſchiffe, Kreuzer, Torpedo- 
boote und Unterfeeboote teilnahmen. 

— Engliihe Militärantos holten 
Nahrungsmittel für die blodierte 
engliihe und franzöſiſche Konzeſſion 
in Tientſin. Die Sapaner wollen 
fie jet mit eleftriihem Stahldraht 
umzäunen. Man befürdtet Zufam- 
menftöße. 

— In Rumänien follte bei einem 
Pferderennen König Carol ermordet 
werden. Es wurden mehrere mit 
Sandgranaten, die fie unter ben 
Mänteln trugen, arretiert. Etliche 
der Verſchwörer find entkommen. 

— Bei Goldfield, 200 Meilen 
nördlih bon Prince Albert, Sasf., 
ift ein katholiſcher Prieiter im Buſch 
verihtwunden, und kann jekt nad) 
2 Wochen noch nicht entdeckt werben. 

— Einen Teil Minnefotas traf 
ein Tornado, wobei e8 11 Tote, etwa 
200 Bermwundete gab und großen 
Sachſchaden. 

— In Stockton, Cal. ſtürzte ein 
Auto ind Waſſer, der Führer konn— 
te durch Schwimmen ſich retten, mo- 
bei er ein 8 Sabre altes Mädchen 
mit rettete, die anderen 8 Einſaſſen 
ertranfen. 

Der befannte engliſche Zei- 
tungdmagnat Biscount Rothermere 
fordert editoriel die Regierung auf, 
die Bemühungen zum Frieden fort- 
zulegen. Rumänien jollte einen 
Zeil, den fie nad dem Weltfriege 
nahm, an Ungarn zurüdgeben, e3 jei 
die Lage bes Sudetenlandes. Gleid)- 


TEEN PER, ai 
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Perſonliche — 
bon $100 bis 31000, Automobil» 
Kapitalanlage für 6% Binfen. 


362 Main St. 
Finanzierung, Pewer- und Urto⸗ 
mobil»Berfidherung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 


Ein herrliches Beim 


mit ficherem Einfommen und allen Bes 
auemlichkeiten der Stadt, im großen Bo— 
gen bes Ajjiniboine Flußes, 15 Meilen 
Weft von Winnipeg, bei Headingly gele- 
en, ig umftändehalber billig zu verkau⸗ 
en. 30 der mit fchönem Hartholz⸗ 
Wald, Anlagen von Aepfel⸗, Pflaumen>, 
und Kirſchen-BVäume, Him⸗, Johannis» 
und Erd-Beeren, fowie Gemiüfegarten, 
600 Tannenbäume umfafjen großes Bun- 
galom, 7 Zimmer und Badezimmer, flie- 
Bendes Wafler in alle Schlafzimmer, aus 
tomatiſches Wafjer- und Sewer⸗ESyſtem, 
eleftrifches Licht, 5 andere Gebäude, auch 
Motor mit Pumpe für Bewäfferung, klei⸗ 
nem Traktor und alle Geräte. 


Jährliche Steuer $18.00, Elektrizität 
$1.25 pro Monat. 

Das Beſte im 50-.Meilen-Umfreis von 
Winnipeg. Preis $5500.00, 


Hugo Garitens Company 
250 Portage Abe., Winnipeg, Man. 

















zeitig empfiehlt er eine Errichtung 
einer Quftflotte von 20 000 Flug- 
zeugen für England, ſowie einen 
weiteren flottenausbau, um jeden 
Unterfeebootangriff in Schad zu 
halten, 
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Mennonitiſche Rundſchau 21. Juni 


— Nicht gerade ſelten waren — 


Kr Stimmen in England, die im ur 
jammenhange mit dem engliſch—— 

—* kiſchen Abkommen von einer fm 

$ ai lichen „Eroberung“ der Dardanelien 


zu ſprechen wußten. Die Türke 
. gegen jcheint ungeachtet der ihr dung 
») AN D BODY WORKS das Abkommen gebotenen Vorteile 
a az in Kleinaſien für die endgültige Une 
terzeichnung des engliſchtürkiſg 
ı & St. Mary’s Ave. Phone 26 182 wie auch franzöfiich-türfiichen Wer 
DIR . , ’ * — trages ein vorheriges vollitä 
Uebereinkommen der beiden 
mächte mit den Sowjets zur fö J 
chen Bedingung machen zu wollen 
Offenbar aljo fpielt hier im Hinten 
grunde eine „Frage“ mit und Ber 
aufmerfjame Beobahter wird ww 
willfürlih auf den Gedank 
jenes rufjiichen Botichafters gelenkt, 
der einmal die Role Ruklands u 
Konitantinopel mit der lapibaren 
Formel gekennzeichnet hat: „Sie be 
iteht darin, entweder d. größte Feind 
od, Freund d. Türke; zu jein.“ Diefer 
Formel wird man nämlid teog ale 
ler ummälzenden NWenderungen — 
der weltpolitiihen Lage auch heute 
noch uneingejhränfte Gültigkeit ge 
erfennen müjjen, wenn man Ruß 
land durch Somjetrußland und Yo 
itantinopel durh Anfara € 
Denn wachſamen Auges verf 
Somjetrußland alle politiiken 
Schritte des Herren über die Dardar ' 
. : nellen, jene Meerengen, in deren um 
zn — eingeſchränkter Benützung es ein ab 
Streamline Motors. Inset, ſolutes Lebensintereſſe erblicdt genau 
Frank Isaak, Owner. jo, wie es das alte Rußland jet 
i und je getan hat. 
Announce Modern Facilities and — Mosfan. Die Gottlojenzeik 


ſchrift „Beſboſchnik“ beflagte id Der 
Increased Space for Complete furzem über den mangelnden Ei 


j fluß der Gottlojenbewegung in DE 
AUTO SERVICE AND BODY WORK USCR. Das Blatt jtellt feit, da 
. . . r in * Re * N 
letely equipped to give excellent service in Motor Overhauling, die bon den Behörden gegen Die Kite 
| 2,2 —— Se. i — den getroffenen Maßnahmen geöß 
ork, Welding, Painting, Lubricating. North Star Gaso ine and tenteil8® umgangen oder fabotier 
Storage and Parking available at reasonable rates, an ideal worden jeien. Die Kirchen jeien ber 
he heart of Downtown Winnipeg. Clean rest room for ladies and te mehr als früher die Kulturzentten 
in to see us today. des Volkes geworden. Es jei Dei 


balb notwendig, den Kampf gegen 
den Einfluß der Kirche mit allen 
—— Mitteln weiter zu führen. 
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Iſt Dein e ba8 laufende Jahr bezahlt? 
Därften wir Did, bit! su ermöglichen? — Wir brauden es gur weiteren 


Uebel. Im voraus von Serzen Dank Der Alennonitifche Katechismus 


Bi Der Mennomitiiche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön nden 
tellzettel Bernortiiäe Rateäismu, m E 
Un: Mundiau Buhlifhina 4 gebu 


672 Akrlington ©t., 8 nn —* Man., Canada. Der NRen nonitiſche Katechiemus, ohne den Glaubensdartileln, ſchön gebunden 

Ich ſchide Hiermit für: Preis per Egemplar portofrei 0.0 
Die Mennonitiihe Nundſchau ($1.25) 2 > 208 EI kasen wm und m nie 503 Dog Dabei 
Den Ehriftligen Jugendfreund ($0.50) Die Bahlung jende man at der Beftellung 


(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50) Nundfihaun PBublifhing Haufe 
Beigelegt find: $....usnssmessensens 672 Urlingten Street BWiunipeg, Man, Canada 
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che man auch die alte Wreſſe an. 


: m Bargeld in re Brief oder man TEARDROP 
u perfönihe Biene dad kenabiice WR AUTO & BODY WORKS 
uihiten. Udreſſe ift wie folgt: "TRONnED — 


geſchickt werden. 
P. WIENS, "Sur 165 Smith — 
Phone 27 279 
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